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Wegen der Auslandhilfskredite 

Kennedys Schlappe 
In diesen Tagen hat Präsident Kenne­

dy seine bisher größte parlamentarische 
Schlappe erlitten, als das Repräsentan­
tenhaus des Kongresses die Vorlage für 
die Auslandshilfe um nicht weniger als 
285 Mil l ionen Dol lar kürzte. W i e aufge­
bracht der Präsident über diesen A b ­
strich an seinem Programm w a r u n d w i e 
wichtig er die Angelegenheit n i m m t , 
zeigt allein schon der Umstand, daß er 
noch am gleichen Tag eine Pressekonfe­
renz ins Weiße Haus einberufen ließ 
und vor den Fernsehkameras u n d dem 
Wald der Mikrophone seinem Aerger 
freien Lauf ließ. Kurzsichtig, unverant­
wortlich und gefährlich engstirnig nann­
te er die Mehrhei t des Hauses, die i h m 
den Kredit verweigerte und w a r f i h r 
vor, unter dem Gesichtswinkel egoisti­
scher Parteipolit ik zu handeln. 

Sind diese schweren Vorwürfe gerecht­
fertigt? Zunächst ist einmal festzuhalten, 
daß überhaupt nicht nach Parteiparolen 
gestimmt worden ist, sondern daß eins 
Koalition die Vorlage des Präsidenten 
kappte. Neben den 165 Republ ikanern 
befürworteten nämlich auch 66 Demo­
kraten den Kürzungsantrag, vorwiegend 
Vertreter der Südstaaten. U n d diese 
Volksvertreter gehören i m m e r h i n zur 
Regierungspartei. 

Nun sind ja ' m i t dieser A b s t i m m u n g 
im Repräsentantenhaus die Würfel noch 
nicht endgültig gefallen, w e i l jetzt die 
Vorlage vor den Senat k o m m t , der be­
stimmt versuchen w i r d , den vorgenom­
menen Abstrich zu m i l d e r n . M a n kann 
heute schon m i t Best immtheit sagen, 
daß die bereinigte Vorlage der Auslands­
hilfe sicher einen größeren Betrag be­
willigen w i r d als n u r 4,1 M i l l i a r d e n 
Dollar, die heute v o m Repräsentanten­
haus genehmigt w u r d e n . 

Die Gründe, die zu einer so überra­
schend hohen Kürzung der Auslandshi l fe 
im Repräsentantenhaus führten, s ind 
mannigfaltig, und Präsident Kennedy 
ging reichlich wei t , als er i m ersten Aer ­
ger die Parlamentarier derart attackier­
te. Da ist einmal die berechtigte Sorge 
um die Stabilität der amerikanischen 
Währung. Nach w i e vor muß der Dol la r 
als gefährdet angesehen werden, w e n n 
nicht die F inanzpol i t ik neue Wege ein­
schlägt. Das Budgetdefizit des laufenden 

Amerikanische 
Gegenmaßnahmen 

im "Hähnchenkrieg 
WASHINGTON. Die Gegenmaßnahmen 
der amerikanischen Regierung gegen die 
Abschöpfungsbeträge auf US-Geflügel 
in den Ländern des Gemeinsamen M a r k ­
tes werden i n der kommenden Woche 
beginaen. Kommenden M i t t w o c h w i r d i n 
Washington die Handels- Informations-
Kommission ihre Sitzungen aufnehmen 
und die Fragen der Einschränkung v o n 
Einfuhren von best immten W e i n e n u n d 
Alkoholerzeugnissen, Lastwagen u n d 
Autobussen, Photopapier u n d Stahlseilen 
usw. aus den Ländern der E W G bera­
ten. Die Kommission w i r d Zeugen ver­
nehmen. Wie verlautet, haben sich 89 
Personen als Zeugen gemeldet.Die Mehr­
zahl w i l l gegen die v o n der US-Regie­
rung beabsichtigten Maßnahmen p r o ­
testieren, 68 der Zeugen sind Vertreter 
von Importeuren der bedrohten W a r e n . 

Die 21 Zeugen des Exporthandels da­
gegen sollen die Absicht haben, die Be­
denken gegen die möglichen Gegenmaß­
nahmen der EWG-Länder gegen die 
Durchführung der amerikanischen A b ­
sichten herauszustellen, was schließlich 
dazu führen würde, die* A u s f u h r e n der 
USA Schaden zuzufügen, anstatt ihnen 
dienlich zu sein. 

Die öffentliche Untersuchung dürfte 
wahrscheinlich eine Woche dauern. Ent­
sprechend den Zeugenaussagen w e r d e n 
die Dienststellen des Sonderbeauftragten 
Kennedys für Handelsfragen, Chr is t ian 
Werter, die Warengruppen best immen, 
die evt, Einfuhrbeschränkungen unter­
worfen werden. 

Finanzjahres w i r d gegenwärtig auf etwa 
neun M i l l i a r d e n D o l l a r geschätzt, ein 
Betrag, der auch für ein reiches Land 
ins Gewicht fällt. Der Gedanke, unter 
diesen Umständen vor al lem an der A u s ­
landshi l fe zu sparen, l iegt daher sehr 
nahe. Er gefällt auch den Wählern zu 
Hause, die m i t ihren schweren Steuer­
lasten die Aus landsmi l l i a rden a u f b r i n ­
gen müssen. 

Dann is t nicht zu vergessen, daß die 
A m e r i k a n e r allmählich skeptischer ge­
w o r d e n s ind. Sie haben erkennen müs­
sen, daß die Auslandshi l fe ihnen nicht 
überall Sympathien eingebracht hat. Das 
Beispiel v o n Südvietnam muß auch den 
wohlgesinntesten Parlamentarier bedenk­
lich s t immen. Nicht zu reden v o n den 
t ie fen Enttäuschungen m i t den H i l f s ­
programmen i m Rahmen der lateiname­
rikanischen A l l i a n z für den Fortschrit t . 
Es k o m m t nicht v o n ungefähr, daß man 
gerade dor t 25 Prozent des v o n Ken­
nedy vorgeschlagenen Betrages v o n 60Ü 
M i l l i o n e n Dol lar abstrich. 

Kennedy verlangt 
Wiederherstellung 

der Auslandshilfskredite 
Präsident Kennedy forderte den K o n ­

greß auf, das Aus landshi l f sprogramm 
wieder ganz herzustellen, das v o m A b ­
geordnetenhaus beschnitten w u r d e . „Die 
Freiheit kann nicht leicht oder zu einem 
b i l l i g e n Preis e rworben w e r d e n " , erklär­
te er i n Hyannis Port auf einer Presse­
konferenz. ; 

Während der jetzigen Periode „sehr 
intens iver" Koexistenz sei die Auslands­
h i l f e unerläßlich, betonte Kennedy w e i ­
ter. 

General Lucius Clay, der ebenfalls 
anwesend war , führte aus, daß das A b ­
geordnetenhaus zu w e i t gegangen sei. 
Er selbst habe anfangs des Jahres eine 
abschnittsweise Reduzierung empfohlen. 
Besonders beanstandete er die Herabset­
zung der Kredi te für militärische H i l f e 
u n d für Lateinamerika. 

Voerkundgebung 
ruhig verlaufen 

V E R V I E R S . 15.000 Manifestanten (nach 
Angabe der Veranstalter) oder 5.000 (so 
sagt die Gendarmerie) haben am Sonn­
tag i n den an diesem Tage zur Provinz 
L i m b u r g abgetretenen Gemeinden der 
Voer protest iert . Die Kundgebung ver­
l ie f i m Großen Ganzen ruhig , w e n n 
auch am morgen eine Gegendemonstra-

I t i o n flämischer Elemente s ta t t f inden sol l -

Finnische Regierung zurückgetreten 
Drei Minister mit der Erhöhung der Verbraucherpreise 
für landwirtschaftl. Erzeugnisse nicht einverstanden 
H E L S I N K I . Der finnische Ministerprä­
sident A h t i Kar ja la inen hat dem Präsi­
denten der Republik, U r h u Kekkonen, 
den Rücktritt seiner Regierung erklärt, 
nachdem 3 M i n i s t e r a m V o r m i t t a g z u ­
rückgetreten w a r e n . 

Die 3 zurückgetretenen M i n i s t e r ver­
t ra ten den Gewerkschaftsverband i n der 
Regierung u n d w a r e n m i t der Regie­
r u n g s p o l i t i k hinsichtlich der L a n d w i r t ­
schaftserzeugnisse unzufr ieden. 

Bei den zurückgetretenen Gewerk-
schaftsministern handel t es sich u m den 
M i n i s t e r für Nachrichtenwesen, O n n i 
Närvänen, Finanzminister K o s k i u n d 
Sozialminister Olle Saarinen. I h r Rück­
t r i t t w u r d e durch den Mehrheitsbeschluß 
des Kabinetts ausgelöst, die Verbrauchs­
preise für die landwirtschaft l ichen Er­
zeugnisse z u erhöhen, die eine Erhöhung 
des Lebenshaltungskosten-Index u m 1,2 
Prozent erbracht haben würde. Die M i ­
nister hat ten gefordert , die Preiserhö­
hungen sol l ten durch staatliche Subven­
t ionen aufgefangen werden, u n d nicht 

durch Erhöhung der Verbraucherpreise, 
denn bei i h r e m E i n t r i t t i n die i m A p r i l 
vor igen Jahres gegründete Regierung 
hat ten sie das Versprechen abgegeben, 
gegen ein Ansteigen der Lebenshaltungs­
kosten anzukämpfen. 

te. Die Flamen w u r d e n aber durch die 
Gendarmerie an i h r e m Vorhaben gehin­
dert . 

Der Protest gegen die Angl iederung 
an L i m b u r g w u r d e i m m e r w i e d e r i n a l ­
l en Reden hervorgehoben. Es w u r d e -so­
gar passiver W i d e r s t a n d gegen die Be­
hörden angedroht. Es scheint also, als 
ob sich ein T e i l der W a l l o n e n nicht m i t 
der neuen Sprachengesetzgebung zufr ie ­
den geben w o l l e n . 

18 Tote be im Unglück 
im Kal i -Bergwerk von Moab 

M O A B (U tah ) . D ie le tz ten z e h n B e r g ­
leute d e s K a l i - B e r g w e r k e s v o n M o a b 
(U tah ) , d e r e n Sch i cksa l noch u n b e -
k a n n n t w a r , s i n d tot a u f g e f u n d e n 
w o r d e n . In e i n e r T i e f e v o n 9 0 0 M e ­
te rn w a r e n s i e se i t 4 9 S t ü n d e n v e r ­
schüttet g e w e s e n . 

D ie e n d g ü l t i g e B i l a n z d e s U n g l ü c k s 
s te l l t s i ch s o m i t a u f a ch t zehn Tote 
(acht Tote w a r e n bere i t s f r ü h e r ge­
b o r g e n w o r d e n ) u n d s i e b e n U e b e r -
l e b e n d e . 

Tito und Chruschtschow 
sprachen zu Bergarbeitern 

Tito bezeichnet die Chinesen als 

"pseudorevolutionäre Phrasendrescher" 
V E L E N J E . Anläßlich einer Besichtigung 
der Zechenanlagen i n Velenje durch 
Chruschtschow u n d T i t o g r i f f der jugos­
lawische Staatspräsident, ohne sie zu 
nennen, die le i tenden K o m m u n i s t e n Chi ­
nas hef t ig an. Er bezeichnete sie ?.ls 
„pseudo-revolütionäre Phrasendrescher" 
u n d stellte i h n e n die v o m Sozialismus i n 
seinem Lande erzielten Erfolge gegen­
über. T i t o betonte, daß er m i t dem so­
wjetischen Ministerpräsidenten völlig 
darüber einig sei, daß die zum Sozialis­
mus führenden Wege i n den einzelnen 
Ländern verschieden sein können. 

Anschließend wandte sich auch 
Chruschtschow gegen die „Unverantwort­
l ichen" , die es für möglich halten, eine 
neue Z i v i l i s a t i o n auf den durch einen 

N u k l e a r k r i e g verursachten Ruinen aufzu­
bauen. A b e r er empfahl gleichzeitig, den 
„kriegerisch eingestellten Kreisen des 
I m p e r i a l i s m u s " gegenüber wachsam zu 
sein. Er richtete einen A p p e l l an „die 
Arbei terklasse der kapital ist ischen Staa­
t e n " , die er zum K a m p f auf forder te . „Es 
ist unsere Aufgabe, die Vorzüge des So­
zial ismus zu zeigen. A u s dem zar is t i ­
schen Rußland haben w i r die Sowjet­
u n i o n geschaffen, welche die zweite gro­
ße Weltmacht i s t " , r i e f Chruschtschow 1 

aus. Er g r i f f auch die Priester an, „die 
sagen, daß sich das Paradies i m Jenseits 
bef indet " . Eine bessere W e l t müsse je­
doch „hier auf der Erde" gebaut w e r ­
den. 

Wieder ein sehr lustiger 
Chiro-Abend 

S T . V I T H . A n l ä ß l i c h ih res 10 j äh r igen 
Bes tehens bot d i e S t .V i the r C h i r o a m 
Sonn tag a b e n d im S a a l e E v e n - K n o d t 
ih ren E l t e rn , F r e u n d e n u n d G ö n n e r n 
e i n e n sehr g u t g e l u n g e n e n A b e n d 
mi t e i n e m b u n t e n u n d a b w e c h s l u n g s ­
re i chen P r o g r a m m . H u m o r u n d La­
c h e n w a r e n auch bei d i e se r V e r a n -

M s ta l tung w i e d e r T r u m p f . V o r v o l l b e ­
se tz tem S a a l e und in A n w e s e n h e i t 
d e r h o c h w . H e r r e n Dechant B r e u e r , 
K a p l a n S e r v a i s , K a p l a n G e e l e n , D i rek­
tor P a n k e r t , m e h r e r e r P r o f e s s o r e n , so­
w i e d e s B ü r g e r m e i s t e r s W . P ip be­
g a n n d a s P r o g r a m m mi t e ine r Dar­
b i e tung v o n 7 B u r g k n a p p e n , d i e uns 
z e i g t e n , a u f w e l c h v e r z w i c k t e A r t 
m a n e i n e n B ü r g e r m e i s t e r w ä h l e n 
k a n n . In das Re ich de r F e r n h y p n o s e 
g i n g d i e d a r a u f f o l g e n d e N u m m e r , 
d e n n W a l t e r He inen hypno t i s i e r t e pe r 
T e l e f o n . 

D ie a l t b e k a n n t e Gesch i ch te v o n 
W i l h e l m Te i l W u r d e in d e r d a r a u f 
f o l g e n d e n N u m m e r v o n d e n K n a p p e n 
e icht u m g e m o d e l t . Te i l s S o h n m u ß ­

te s t e r b e n , j edoch machte s ich se ine 
B a h r e s e l b s t ä n d i g . E ine de r bes ten 
N u m m e r n w a r e n d i e N e g r o Sp i r i tu ­
a l s , g e s u n g e n u n d g e s p i e l t v o n hoch­
w ü r d e n K a p l a n G e e l e n , F rede l u n d 
Horst S c h r ö d e r , B o b O b e r e c k e n , J o ­
se f H a m m e r s c h m i d t , Rob i K o h n e n m e r -
g e n u n d L u d w i g Hock . 

Dre i M ä n n e r u n d d r e i F r a u e n aus 
d e m P u b l i k u m p r o d u z i e r t e n s ich a n ­
s c h l i e ß e n d a l s Q u i z z - D a r s t e l l e r . W e r 

r i cht ig r i e t , e r h i e l t e i n e " g r o ß e " R ip ­
pe S c h o k o l a d e . W a l t e r K o h n e n m e r g e n 
hat e i n e V o r l i e b e f ü r F i g u r e n , d i e a l ­
len R e g e l n d e r A n a t o m i e s p o t t e n , 
a b e r auch d i e k l e i n e n G e s c h i c h t e n , 
d i e e r v o n s e i n e n K a m e r a d e n e r ­
z ä h l t e , boten S to f f z u m l a c h e n . I n : 

d e r S c h n e i d e r s t u b e k o n n t e m a n a n ­
s c h l i e ß e n d s e h e n , w i e k o m p l i z i e r t e s 
se in k a n n , e i n e Hose k ü r z e r z u m a ­
c h e n , w e n n m a n es d a r a u f a n l e g t , 
w i e d i e 5 K e r l e . Loka len E in s ch l ag 
hatte d i e P a n t o m i m e " O l d Sha t te r - ' 
h a n d a m M a r t e r p f ä h l " , v o n d e n A s ­
p i r an ten mit b lu t rüns t ige r R e a l i s t i k . 
da rges te l l t . 

A l s E i n l a g e gas t i e r te e i n z u f ä l l i g 
im S a a l e a n w e s e n d e r f r e m d e r I m i ­
ta tor , d e s s e n N a c h a h m u n g s k ü n s t e he i 
le F r e u d e h e r v o r r i e f e n . M i t e i n e m 
n e u e n Ch i ro-Sch lager w u r d e d i e s e r • 
e r s te Te i l d e s P r o g r a m m s a b g e s c h l o s ­
s e n . In de r Pause e r g r i f f h o c h w . De­
c h a n t B r e u e r das W o r t u n d e r te i l t e 
d e n C h i r o l e i t e r n e i n i g e W i n k e f ü r i h ­
re A r b e i t . 

N a c h d e r Pause w u r d e e i n T h e a ­
teers tück mi t d e m T i te l " D a s G e h e i m ­
n is d e s P r i n z e n " a u f g e f ü h r t . Es f i n g 
seh r e rns t u n d s c h a u r i g a n , w u r d e 
a b e r d a n n i m m e r lus t iger u n d k a u z i ­
g e r , z u m a l e i n e r a u s d e m Z u s c h a u e r ­
r ä u m e s e i n e n " S e n f d a z u t a t " . 

De r A b e n d e n d e t e g e g e n 1 1 . 4 5 
U h r mi t e i n e m g e m e i n s a m gespro­
c h e n e n G e b e t . 
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MENSCHEN UNSERER ZE IT 

W i l l i a m Averell Harriman 
Ein Experte auf schwierigem Gebiet 

Es w i r d so v i e l v o n den „jungen 
Männern" u m den amerikanischen 
Präsidenten Kennedy gesprochen, 
daß m a n leicht übersieht, w i e o f t 
er besonders i n der Dip lomat ie , 
sich die Er fahrungen älterer Exper­
t e n auf jenem Gebiet zunutze macht. 
E i n besonders typisches Beispiel 
dafür is t A v e r e l l H a r r i m a n , der als 
Lei ter der amerikanischen Delega­
t i o n i n M o s k a u die Verhandlungen 
über die Einste l lung v o n A t o m v o r ­
suchen führte. H a r r i m a n ist seit 
März 1963 als S taatssekretär für po­
lit ische Fragen der d r i t t e M a n n Im 
US-Außenministerium. 

W i l l i a m A v e r e l l H a r r i m a n hat i n sei­
nem Leben so v i e l erlebt u n d so viele 
verschiedene K a r r i e r e n gemacht w i e n u r 
wenige Männer seiner Generation. Ga­
b o r e n w u r d e er i m November 1891 als 
Sohn eines Eisenbahnmagnaten. Sein 
Vater hinterl ieß i h m ein Vermögen v o n 
70 M i l l i o n e n Dol lar . 

A l s 1933 Roosevelt Präsident w u r d e , 
schloß sich H a r r i m a n den Demokraten 
an u n d w u r d e pol i t isch akt iv . Roose­
v e l t ernannte i h n z u m D i r e k t o r der N a ­
t ionalen Wiederaufbaubehörde. H a r r i ­
man hatte damit zum erstenmal die Ge­
legenheit , seine organisatorischen Fä­
h i g k e i t e n zu beweisen. Da er Verständ­
nis für die Gewerkschaften u n d die Ne­
ger aufbrachte, galt er b a l d i n seinen 
Kreisen als „Abtrünniger", doch das stör­
te i h n w e n i g . 

Seine Feinde behaupteten, es sei leicht, 
ein soziales Gewissen zu entwickeln, 
w e n n m a n Multimill ionär sei, doch diese 
Vorwürfe gingen am K e r n der Dinge 
v o r b e i . H a r r i m a n w a r v ie lmehr Realist . 
Er erkannte die Real i täten früher als an 
dere Leute u n d t r u g i h n e n Rechnung. 

Verhandlungspartner 

Die Diplomatische Laufbahn schlug 
H a r r i m a n während des zwei ten W e l t ­
krieges ein. Roosevelt schickte i h n als 
A d m i n i s t r a t o r der Le ih- u n d Pachthilfe 
nach L o n d o n u n d später nach Moskau , 
1943 w u r d e er Botschafter i n Moskau , 
w o er d r e i Jahre b l i eb . 

H a r r i m a n w a r der erste, der seine 
Regierung warnte , das Kriegsbündnis m i t 
den Sowjets werde den W a f f e n s t i l l ­
stand k a u m überleben. Schon 1945 er­
klärte er: „Wir w e r d e n m i t der Sowjet­
u n i o n Schwierigkeiten haben, solange 
w i r Leben." 

H a r r i m a n t r u g dieser Erkenntnis Rech­
n u n g . T r u m a n ernannte i h n nach dem 
Kriege z u m Handelsminis ter . I n dieser 
Eigenschaft ver fer t igte er den Bericht, 
der dann die Grundlage des M a r s h a l l -
plans w u r d e , der rückblickend Westeu­
ropa davor rettete, v o m K o m m u n i s m u s 

geschluckt zu werden . A u d i an der Schaf­
fung der Nato hat er einen sehr ent­
scheidenden A n t e i l gehabt. 

Während der letzten Jahre der Pxä-
sidentschaft Trumans vermit te l te H a r r i ­
man als Sonderbotschafter i m anglo-per-
sischen Q e l k o n f l i k t e , außerdem diente er 
bei der Nato i m „Rat der Weisen" . Nach 
dem Wahls ieg der Republ ikaner unter 
Eisenhower fand seine außenpolitische 
Karr iere ein Ende. Erst Kennedy holte 
i h n zurück — anfangs wieder als Sonder­
botschafter. I n Genf half er den W a f f e n ­
st i l l s tand für Laos auszuhandeln. Bis zu 
seiner Ernennung zum Staatssekretär 
für politische Fragen betätigte sich H a r r i ­
man noch mehrfach als „diplomatischer 
Feuerwehrmann" , darüber hinaus aber 
auch als Leiter der Fernostabtei lung im 
US-Außenministerium. 

H a r r i m a n ist überzeugt davon, daß 
das russische V o l k die Freundschaft m i t 
A m e r i k a wünscht. Er glaubt fest daran, 
daß Chruschtschow ernsthaft an einem 
Ende des Rüstungswettlaufs interessiert 
sei, w e i l der für die S o w j i e t u n i o n auf 
die Dauer zu kostspie l ig w i r d . Anderer ­
seits ist er gegen faule Kompromisse , 
die Moskaus Posi t ion stärken u n d den 
Status quo i n Osteuropa zementieren. 

71 Jahre j u n g 

M a n sieht diesem M a n n nicht die 71 
Jahre an. Noch heute t re ib t er v i e l Sport i hen kann, 

w i e Reiten, Schwimmen u n d Schifahren. 
A u f dem diplomatischen Parkett ver­
steht er es meisterhaft , sich zu bewegen. 
Er s trahlt eine Selbstsicherheit aus, u m 
die er oft beneidet w i r d . Sie hängt nicht 
n u r m i t seiner polit ischen Karr iere zu­
sammen, sondern auch m i t seinem Ver­
mögen. 

Selbst Präsident Kennedy, der gerne 
seine M i t a r h e i t e r u n k o n v e n t i o n e l l m i t 
ihren V o r n a m e n anredet, adressiert ihn 
stets als „Gouverneur". H a r r i m a n w a r 
von 19154 bis 1959 Gouverneur des Staa­
tes N e w Y o r k . 

Tatsächlich ist H a r r i m a n einer der we­
nigen Männer auf der polit ischen Bühne 
Amerikas , die schon bei den V e r h a n d l u n ­
gen von Teheran, Jalta und Potsdam 
dabei Waren. Seine Erfahrungen aus je­
ner Zeit - man sagt i h m ein phänome­
nales Gedächtnis nach - sind für die 
Kennedy-Regierung von unschätzbarem 
W e r t . 

I m Privat leben ist H a r r i m a n dem Sti l 
eines Multimillionärs treu geblieben, I n 
seinem Hause t re f fen sich Pol i t iker , Ban­
kiers, Wirtschaftskapitäne, aber auch 
Professoren u n d Künstler. 

Er ist zum zwei tenmal verheiratet . Aus 
der ersten Ehe gingen z w e i Töchter her­
vor . 

H a r r i m a n w a r schon Vizepräsident ei­
ner der größten amerikanischen Eisen­
baugesellschaft als Kennedy geboren 
w u r d e , als Chruschtschow noch K u m p e l 
i n einem Kohlenbergwerk war . 

W e n n der „Millionär m i t der K u r i e r ­
tasche" m i t Kennedy diskut ier t , spürt 
m a n nichts v o n dem Altersunterschied. 
Für beide zählen n u r Tatsachen u n d der 
Nutzen, den man aus Erfahrungen zie-

So spaßig geht es off- zu ... 
Wegen Parkens auf einem Zebrastreifen 
bestrafte das Gericht i n T o r q u a y einen 
Engländer. Sein E i n w a n d , er habe, ohne 
eine Sekunde z u verl ieren, schnell mal 
verschwinden müssen u n d deshalb auf 
den Streifen nicht geachtet, w u r d e abge­
lehnt . 

I n einem Hafenrestaurant v o n Sydney 
aß ein A n g l e r eine Por t ion Austern . Die 
letzte steckte er an den Angelhaken und 
hie l t die Rute zu Fensler hinaus. Kurz 
darauf biß eine Rotbrasse an, die er 
gleich i n der Küche des Lokals zuberei­
ten ließ. 

Z u m erstenmal w u r d e i n den U S A ein 
H o l d - u p m i t einem H u n d verübt. E in 
Gangster m i t dressiertem Schäferhund 
überfiel James U n d e r w o o d i n H o l l y w o o d 
Während das T i e r James anknurr te , 
nahm i h m der Gangster 90 D o l l a r aus 
der Tasche. 

Der einzige H u n d , der nicht bel l t , son­
dern muht , i s t ein elf jähriger Boxer i n 
Shefford-England. Er wuchs bei einer 
Kuhherde auf und i m i t i e r t seitdem i h r 
Gebrüll durch Bellen, das w i e „Muh !" 
k l i n g t . 

Die B r o t f a b r i k M u r l a y & Leyton i n 
Stenhousemuir setzte einem Brauerrei -
pferd 2 Semmeln am Tag als lebensläng­
liche Rente aus. Bevor es m i t dem Bier­
wagen auf T o u r ging, bl ieb es jedes M a l 
Eingang der benachbarten Bäckerei ste­
hen u n d wartete auf die m i l d e Gabe. 

DIE W E L T UND WIR 

Der Mensch entdeckt den Menschen 
Doch der Tod siegt über das Leben 

W i e ein Schwerverbrecher am Lü­
gendetektor mußte sich der 51jährige 
jugoslawische Ingenieur Stanko Juarda-
n a v o r k o m m e n : D r e i Tage lang setzten 
die M i t g l i e d e r einer Belgrader Univer ­
sitäts-Kommission i n v o n der Außen­
w e l t hermetisch abgeschlossenen Kabinen 
ihre stärksten Meßinstrumente bei dem 
M a n n an. N u n wußte Stanko Juardana, 
daß er sich auf das i m m e r noch u m ­
stri t tene Pendeln u n d Rutengehen ver­
steht. Nicht nur , daß er Wasseradern f i n 
det u n d Aerzten Hinweise auf erkrankte 
Organe i m Körper v o n Patienten geben 
k a n n — er hat i n einigen Fällen sogar 
schon v o n de~r Pol izei vergeblich gesuchte 
Tote aufgespürt. 

Das jetzt vorl iegende Ergebnis der Bei 
grader Testes: Juardanas Körper sendet 
K u r z w e l l e n i m Radarbereich aus. Er 
i s t ständig m i t 0,9 V o l t be i einer Strom­
stärke v o n 30 M i l l i a m p e r e „geladen" u n d 

„sendet" auf der Vier -Zent imeter -Wel le . 
So kann er w i e ein automatisch arbei­
tendes, vollsynchronisiertes Radargerät 
Gegenstände jeder A r t „orten", auf 
die er sich geistig konzentr ier t — denn 
das Denken k o m m t durch elektrische 
Impulse zustande. 

Was an Stanko Juardana e i n w a n d f r e i 
gemessen w e r d e n konnte , g i l t — das 
is t das Bedeutsame - für jeden M e n ­
schen. N u r die Stromstärke schwankt, 
die A u f l a d u n g ist anders. A b e r i m 
G r u n d haben w i r al le unser eigenes, 
i n d i v i d u e l l arbeitendes elektromagne­
tisches K r a f t f e l d , i n d e m w i r leben, den­
k e n u n d l ieben. So w u r d e i n Belgrad 
prakt isch das „Seelenleben" des Inga­
nieurs i n graphischen K u r v e n erfaßt. 
N a d i diesem verblüffenden E r f o l g s ind 
n u n für die nächsten d r e i Jahre schon 
umfassende internat ionale Untersuchun­
gen der Frage der „Faid-Forschung" i m 
Al l tags leben geplant. 

Die Geophysiker machen sd ion heute 
für das „Jahr der r u h i g e n Sonne" 1964/65 
m o b i l , Wissenschaftler aus al len Tei len 
der W e l t betei l igen sich. I m Gegensatz 
z u m Internat ionalen Geophysikalischen 
Jahr 1957/58, das während eines Sonnsn-
f lecken-Maximums stat t fand, w i r d das 
neue internat ionale Forschungsjahr i n 
eine Periode m i n i m a l e r Sonnenflecken 
fa l len . Ers tmal ig w i l l m a n sich bei der 
Gelegenheit auch u m den sogenannten 
B i o r h y t h m u s kümmern, also- u m die plötz 
liehen Umschwünge, die der Mensch er­
tragen muß, w e n n i m Kosmos u n d auf 
der Erde elektromagnetische Feldverän-
derur/gen v o r sich gehen. 

W i r wissen, daß die Erde v o n einem 
magnetischen Feld umgeben ist , Eine 
der größten Ueberraschungen für die 
Forschung w a r jetzt jedoch die Erkennt ­
nis , daß es den sogenannten V a n - A l l e n -
Strahlungsgürtel u m die Erde überhaupt 
nicht g ibt . Die Flüge der Satel l i ten „Ex­

p l o r e r X I I " haben bewiesen, daß es sich 
i n W i r k l i c h k e i t u m eine allgemeine 
„Magnetosphäre" handelt , v o n der man 
bisher noch nichts wußte. Diese Magne-
tosphäre is t i n F o r m u n d Ausdehnung 
vom Magnet fe ld der Erde u n d dem Vor­
lauf seiner K r a f t l i n i e n i m Raum abhän­
gig. M a n konnte auch einzelne Schieb, 
ten nachweisen; für verschiedene Höhen, 
bereiche s ind Konzentra t ionen bestimm­
ter, elektrisch geladener Teilchen dia-
rakterisch. Die äußerste Grenze der Mag­
netosphäre l iegt zwischen 50 000 und 
65 000 Ki lometer A b s t a n d v o n der Erd­
oberfläche. 

Die A u s w i r k u n g e n auf die Erde und-
vor a l lem auch auf alles, was auf der 
Erde lebt, ist unbestrei tbar . Doch dem 
Gesetz des Todes is t nach w i e v o r alles 
Leben auf dieser Erde u n t e r w o r f e n , audi 
der Mensch. W i e eine Blume des Feldes 
w e l k t er, nach dem W o r t des Psalmisten, 
dahin . „Gemessen an der allgemeinen 
Vergänglichkeit jeglicher Mater ie " , so 
gibt Georg Kleemann i n seiner packen­
den Einführung i n die M e t h o d e n der 
ardiäologischen Ausgrabung i n Deutsch­
l a n d u n d i n M i t t e l e u r o p a „Schwert und 
U r n e " (Frankh'sche Verlagshandlun?, 
Stuttgart) zu bedenken, „ist es geradezu 
ein W u n d e r , daß ausgerechnet v o n den 
empfindlichsten organischen Gebilden, 
v o n den menschlischen u n d tierischen 
Körpern, Reste erhalten geblieben sind. 
Die Chancen, die unsere Knochen haben, 
i n fünf Jahrtausenden, ähnlich dem Hei­
delberger Menschen, gefunden zu wer­
den, s ind ja so gering . . . Die überall 
i n unseren Brei ten i n der obersten Erd­
schicht vorhandenen Humussäuren zer­
setzen jeden Leichnam m i t Leichtigkeit 
samt al len Knochen u n d al len Zähnen -
zur Vernichtung der Zähne brauchen 
sie n u r wenige Jahre mehr . . . W o der 
H u m u s fehlt , nagt das Wasser. 

W e n n sich daher e in Urmensch etwa 
nach der ersten Eiszeit überlegt hätte, 
w i e er seine entwicklungsgeschichtlich so 
w e r t v o l l e n Knochen zum Nutzen der 
Wissenschaft eine halbe M i l l i o n Jahre 
aufbewahren könnte, so hätte er sich 
entweder i m Löß, i n einen moorigen 
Teich m i t ka lkha l t ige , T u f f bildend« Quel 
le zur Letzten Ruhe niederlegen müssen. 
Da soviel Rücksicht auf die Neugierde 
der Nachkommen jedoch selten geübt 
w o r d e n ist , s ind viele zehntausende vor-
menschliche u n d menschliche Generatio­
n e n spurlos untergegangen. 

I n den w e n i g e n Einzelfällen aber, in 
denen doch etwas v o n unseren Ahnen 
übrigblieb, lagen dia Knochen fast immer 
i n stark k a l k h a l t i g e n Gewässern oder in 
kalkreichen Bodenschichten, so daß der 
i n den Knochen gelagerte K a l k erhalten 
b l i e b . " A u c h die Verkiesung kann, nach 
Kleemann, Knochen v o r dem Z e r f a l l be­
w a h r e n . Die Kieselsäure k a n n die Kalk­
bestandteile eines Knochens völlig er­
setzen. E i n solcher Knochen w i r d dann 
schwer w i e Stein u n d so ha l tbar wie das 

M i n e r a l selbst. 
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P u n k t z w e i U h r hieß es an die A r ­
be i t gehen, u n d A n n e stürzte sich m i t 
w a h r e m Feuereifer h i n e i n . Schon fünf 
M i n u t e n v o r der Ze i t erschien sie auf 
der S ta t ion C. Sie w a r sich b a l d völlig 
k l a r 'darüber, daß das Hepperton-Spi ta l , 
w e n n auch i n mancher Beziehung rück­
ständig, doch i n der Vie lse i t igke i t der 
Fäl le Shereford be i w e i t e m übertraf. Sie 
l iebte alle Zweige ihres Berufes, doch 
gal t i h r größtes Interesse der Chirurgie . 
U n d hier , auf Stat ion C, lagen m i n d e ­
stens e in halbes Dutzend Operierte , l a u ­
ter Fäl le , die sie i n Shereford w o h l wäh­
r e n d zwanzig Jahren nie zu Gesicht 
b e k o m m e n hätte. Nicht n u r das: Heute 
w a r A u f n a h m e t a g u n d ein ganzer Strom 
neuer Pat ienten f lutete i n die Säle . Ue-
ber z w e i S tunden w a r A n n e f ieberhaft 
beschäftigt, glühend v o r lauter Begei­
sterung, i n m i t t e n einer Hölle v o n Not 
u n d Schmerzen, w o sich alle T ie fen , alles 
D u n k l e des Lebens zusammenzufinden 
schienen, aber a u d i i n m i t t e n ungeahnter 
T a p f e r k e i t u n d beglüd<enden ärztlichen 
Helfenkönnens. 

U m fünf Uhr , als sie gerade einen 
Pat ienten m i t einer schweren Blutvergi f ­
tung frisch verband, w u r d e sie plülzlidi 
aufgeschreckt d u r d i den kategorischen 
Ruf : „Schwester!" A m Ende des Saales, 
auf 'der Türschwelle, stand ein elegant 
gekleideter junger M a n n m i t w u n d e r b a ­
ren Bügelfalten u n d tadellosem Scheitel, 

„Schwester !" r i e f er nochmals i n h e r r i ­
schem T o n . A n n e stieg das B l u t i n die 
Schläfen. Sie legte das Verbandszeug 
beiseite u n d ging langsam auf i h n zu. 
„Na, w i r d ' s ba ld , s ind Sie taub?"sdinarr -
ter er. „Wenn ich eine Schwester rufe , 
erwarte ich,, daß sie augenblicklich rea­
giert . Sind Sie neu?" „Ja" , preßte A n n e 
heraus; sie hätte gerne mehr gesagt. 
„Hm" k l a n g es besänftigt zurück, „so 
wußten Sie also nicht, w e r ich b i n . D o k ­
tor Georg Caley, der Asistenzarzt . Das 
nächste M a l nehmen Sie gefälligst gleich 
N o t i z v o n m i r u n d stehen bereit , w e n n 
ich k o m m e . " A n n hatte i h r e n Stolz u n d 
w u r d e jetzt zornig . „Gewöhnlich stehe 
ich berei t " , entgegnete sie scharf, „ich 
hof fe , daß ich Sie bemerken werde . 

-So l l ich etwa auch noch besonders grü­
ß e n ? " Er w u r d e p u t e r r o t u n d w a r f i h r 
einen vernichtenden Blick zu. „Unterste- 1 

hen Sie sich, frech zu w e r d e n ! Sie tän­
delten ja v o r h i n bloß auf der Stat ion 
h e r u m u n d w a r e n gar nicht bereit . Ge­
ben Sie acht, sonst verklage ich Sie 
höheren Orts , u n d der Chef w i r d Sie 
zum T e m p e l „rausschmeißen". A n n e 
preß Ig die L i p p e n fest zusammen, sie 
dur f te u m keinen Preis r i sk ieren , i h r e n 
Posten zu ver l ieren . Er bemerkte i h r e 
Verlegenheit u n d lachte überlegen. „Ei­
ne gute Lehre für Sie, Fräulein Frech­
dachs, wie? Es w i r d nicht die einzige 
ble iben. So l l m i r ein Vergnügen sein, 
m e i n Fräulein, I h n e n beizubringen, w i e 
m a n sich auf dieser Stat ion z u betra­

gen hat . Achten Sie genau auf meine 
A n o r d n u n g e n ; hier , N u m m e r fünf, i s t 
ein Patient m i t schwerer Magenoperat ion 
Heute früh hatte er leichtes Blutbrechen, 
der Chef is t i n Sorge u m i h n . Ich er­
warte , daß Sie gewissenhaft auf i h n 
achten u n d mich sofort anrufen, fal ls er 
eine B l u t u n g haben sollte. Ich b i n i m 
Parkhote l z u m Tee eingeladen u n d dor t 
telephonisch z u erreichen. Verstanden?" 
Sie rang sich w i e d e r ein einziges Wört ­
l e i n ab. „Ja" . „Ist das alles?" Sein eisi­
ger Blick streifte sie. „Sie haben mich 
m i t „Doktor" anzureden." „Jawohl, H e r r 
D o k t o r . " A n n e legte feierl ichen N a d i -
druck auf den D o k t o r . Er lachte t r i u m ­
p h i e r e n d u n d stolzierte hodmäsig h i n ­
aus. 

A m nächsten Tag stellte D r . Sinclair , 
'der Chefarzt der A b t e i l u n g , A n n e ein 
Gesundheitsattest aus, u n d allmählich 
f a n d sie sich selbst wieder , t ro tz al ler 
W i d r i g k e i t e n . Ihre A r b e i t w a r außer­
ordent l ich interessant, u n d sie lernte 
v i e l , D r . Sinclair , e in k le iner älterer 
H e r r m i t s i lbergrauem Bart, w a r e in 
ausgezeichneter C h i r u r g , doch fehlte es 
i h m an Selbstvertrauen, so daß er ge­
legentl ich einen besonders kr i t ischen 
F a l l seinem Kol legen i m angrenzenden 
Flügel überwies . 

Bei ihr e r A r b e i t auf der Stat ion k o n n ­
te A n n e z u i h r e r Freude öfters i m 
Operationssaal assistieren; sie hatte das 
Zeug zu einer tüchtigen Operat ions­
schwester, h ier lagen ihre besten Fähig­
kei ten, die sogar dem „Automaten", 
Sdiwester Gi lson .manch u n f r e i w i l l i g e s 
Lob zu entlocken vermochten. So schnell 
w a r Schwester A n n e i m m e r zur Stelle. 

Ihre Tage w a r e n derart m i t ermüden­
der A r b e i t ausgefüllt, daß sie k a u m an 
freie Z e i t denken konnte , u n d ihre e in ­
zige Ausspannung w a r e n die Briefe a n 
Lucy , ausführliche, f rohe Berichte v o n a l l 
i h r e m T u n . Auch die Je länger j e m e h r 

vert iefende Freundschaft m i t N o r a u n d 
Glennie schaffte einen w o h l t u e n d e n A u s -
gleich z u a l len Lasten u n d Widerwärtig­
ke i ten des Al l tags , unter denen die 
kle inl iche Feindschaft m i t D r . Caley eine 
nicht geringe Rolle spielte. 

U n d doch vermißte Schwester A n n e 
Lee zuzeiten i m H o s p i t a l ihre Schwester 
schmerzlich. Manchmal fragte sie sich 
z w e i f e l n d , ob Lucy w o h l je e i n w i l l i g e n 
würde, i n der A r m s e l i g k e i t des Hepper-
ton-Spitals z u arbeiten. Es w a r w o h l 
nicht der rechte Platz für die anspruchs­
v o l l e Kle ine . 

Da t ra t gegen Ende des ersten Monats 
ein Ereignis ein, das sie m i t frischem 
M u t u n d m i t Begeisterung erfüllte u n d 
i h r e m Leben eine entscheidende W e n ­
dung gaben sollte, 

A m Samstagnachmittag hatte sie f r e i . 
H e r r l i c h ! Behaglich ausruhend lag A n n e 
auf i h r e m Bett, u n d ihre Gedanken w a n ­
darten zu dem ungewöhnlichen Genuß, 
der i h r an diesem A b e n d bevors tand: 
ein Theaterbesuch. N o r a w a r e n z w e i 
K a r t e n geschenkt w o r d e n , eine große 
Seltenheit ,und sie w o l l t e diese Freude 
m i t A n n a te i len . Da stürzte Glennie her­
e in : „Schwester Gi lson braucht dich, 
schnell, die Hölle ist l o s ! " U n d ehe 
A n n e überhaupt zu W o r t k o m m e n k o n n ­
te, sprudelte sie w e i t e r : „Keine Angst , 
es ist nichts Schlimmes, ausnahmsweise 
m a l nicht, aber eine Sensation erster 
Güte — M a t t Bowleys B l i n d d a r m muß 
heraus, ausgerechnet M a t t Bowleys ! U n d 
Prescort hat i h n hierher beordert ,Kannst 
d u d i r so etwas vorstellen? Der große 
M a t t i m Pr iva tz immer auf S ta t ion B! 
A b e r , l ieber H i m m e l , was schwatze i a i 
alles daher, u n d womöglich ist er jetzt 
schon i m Operationssaal . N u r Auser­
wählte z u m Assist ieren, eine ganze Rei­
he. U n d d u hast auch die Ehre. Na, 
meinen Segen hast du , w e n n n u r ich es 
nicht sein m u ß ! " 

M i t gemischten Gefühlen meldete sich 
A n n e b e i der Oberschwester. Ehre h i n 

oder her, sie w a r e in w e n i g ärgerlich, 
Es sollte e i g e nt l i d i nicht vorkommen, 
daß die Schwestern wegen Personal­
mangels u m ihre so seltene, schwerver­
diente Freizei t kamen, A b e r k a u m war 
sie i m Operationssaal , so vergaß sie 
alles u n d stürzte sich i n die eiligen 
Vorbere i tungen. 

Of fenbar handelte es sich u m eine 
sensationelles Ereignis.Dle O b e r i n leibst 
w a r anwesend u n d t r a f ihre Anordnun­
gen. Außer Oberschwester Gi l son waren 
auch die leitende Schwester v o n Sta­
t i o n B, Prescotts eigene Operations­
schwester u n d v ier besonders auege­
wählte Schwestern zugegen; z w e i Wär­
ter schleppten Sauerstoffapparate her­
ein, der Narkot i seur bereitete alles zur 
Narkose v o r . . . k u r z u m , es gab eine so 
angespannte Geschäftigkeit, Wie sie nur 
entstehen kann , w e n n eine unerwartete 
O p e r a t i o n schleunigst vorbere i te t werden 
muß. A b e r überraschend schnell w a r al­
les f e r t i g u n d jedermann i n Handschuhen 
u n d K i t t e l bereit . 

Jetzt erst erschien D r . Prescott.Sehnell, 
fast geräuschlos k a m er herein, ohne 
v i e l Wesens zu machen. Seltsam abwe­
send schweifte sein Blick durch den 
Raum, als sehe er überhaupt nichts, und 
doch bemerkte er alles, jede Kleinigkeit 
E in Blick genügte, u n d er w a r i m Bilde-

M a n hatte A n n e schon v i e l v o n FieS' 
cott erzählt; gesehen hatte sie i h n no* 
nie. I h r f i e l sofort seine kra f tvo l le Er­
scheinung auf. W e d e r brei tschultr ig norh 
groß, h ie l t er sich sehr aufrecht, Dtf 
scharfgeschnittenen Züge zeigten ein 6" 
Ausdruck großer Ruhe. Das Haar W«r 

dicht u n d dunke l , das K i n n fest und be­
s t immt . A m meisten fesselte der durch­
dringende, klare , fast abweisende B l ' * 
seiner stahlblauen Augen . 

Er gab e in Zeichen, u n d M a t t BoW-
ley, schon unter dam Einfluß den Ar f ' 
stet ikums, w u r d e hereingeholt und * u ' 
den Operationstisch gelegt. Al les , tf*' 
m a n v o n dem großen M a t t sehen konn­

war ein Stück jodbestric 
E>rescott e rgr i f f das bereit l i f 
per und machte den ersten 

Anne w a r die L u f t i m O t 
kewohnt; sie hatte i n Shei 
von Dr. Hassal u n d andei 
Irzten geschickt ausgeführt 
nen miter lebt . A b e r dies hie 
ganz anderes — glänzend, c-
geradezu eine W o n n e zuzus 
angehaltenem Atem, v e r f o l g 
Bicheren Schnitt. A l s die 
Schwester e inmal das falschi 
pichte , hätte sie am l ieb: 

fgeschrien über einen soh 
Einfühlung. Prescott h i e 

kurzen Augenbl ick inne, ohn 
K o p f zu heben, übersah 

nent einfach, u n d das harte 
Wes Messers auf dem Bod 
•vielsagender V e r w e i s als 
•Strom v o n Beschuldigungen, 
|te er seine behandschuhten 
•nahm seelenruhig die gewüi 
l i n Empfang. Er sprach k e i n i 
p r bestand darauf, daß w i 
lOpera t ion nur das A l l e n 
Besprochen w u r d e . Kühl, zi 
|daehte Anne , aber welch 

l i e r w a r ein Stern, dem sie 
ein Zie l , das sie schon im 

Er w a r jetzt fast f e r t ig , r. 
Ib l ieb noch zu machen, die A 
•Verzweif lung brachte, dem 
ICarr k a m ein bißchen aus i l 
•Auffordernd blickte sia di i 
Idie die Tampons zu zähle 
l u n d ei l ig flüsterte die Befrei 
l u n d z w a n z i g . " „Alles i n O r 
p o k t o r " , gab Schwester Car: 
|reichte i h m die N a d e l . 

Anne überlief es eiskalt, 
p i c h t v o r bloßem Aeger. Hl 
p u r m i t dem I r r i g a t o r bereit 
p e n , so. w a r sie doch ins t ink 
• a t i o n bis i n alle Einzeihe 
1 *1«» bewußt hatte sie a . 
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» R e n n f a h r e r « - N a c h w u c h s 

BP-Veranstaltung machte den Kindern viel Spaß 
T.VITH. Seit e in igen J a h r e n schon 
jjranstaltet die Tre ibstof f-F i rma BP 

ganzen Lande Rennen fü r 10 bis 
3jährige Jungen und M ä d c h e n . Erst-
islig aber w u r d e n d ie Aussche i -

lungslä'ufe in St .V i th ausge t r agen , 
•er Erfolg dieser Rennen ist natür l ich 
JjsserordentÜch g roß , denn w e l c h e r 
Lnge möchte nicht in e i n e m Renn­
tagen mit e inem r icht igen Motor sir­
in und selbst s teuern , A u c h v i e l e 

Rädchen hatten sich bete i l ig t , je-
•och spielten sich d ie J u n g e n nicht 
I i s "Ritter der Landst raße" auf d e n n 

„ ließen kein e inz iges M ä d c h e n in 
len Endlauf k o m m e n , dessen S ieger 
[emnächst zur Ermit t lung des be lg i -
fchen AAeisters nach A n t w e r p e n f äh r t . 

j A m Donnerstag, F re i tag , Sams tag 
I p d am Sonntag morgen b r u m m t e n 
l u f dem Hof der städt ischen Vo l k s -
B i u l e die k le inen R e n n w a g e n . Es 
Bing zunächst e inmal d a r u m , d i e Fi-
ial isten, die sich am Nachmit tag z u m 
indkampf stel len so l l ten , z u ermit-
Jln. Das sehr zah l re i che P u b l i k u m 
freute sich ebenso an de r Fahrkuns t 
l e r Kleinen als an der A n s a g e de r 

C h i r o , d i e mit de r O r g a n i s a t i o n be­
auf t ragt w o r d e n w a r . 

Sofor t kannte m a n d ie J u n g e n 
(oder M ä d c h e n heraus ) d i e schon 
e inma l z u Hause a m Steuer e ines 
T raktors geses sen hat ten . S ie hat ten 
schnel l d e n Bogen h e r a u s , w ä h r e n d 
d ie a n d e r e n me i s tens so e i f r i g a m 
Steuer d r e h t e n , d a ß s ie schne l l in 
oder auf d e n S t rohba l l en l ande ten 
und somit kos tba re S e k u n d e n ve r lo ­
r e n . 

A u c h v o n a u s w ä r t s hatten s ich 
v i e l e J u n g e n e i n g e s c h r i e b e n ; so w a r 
a m Sonntag m o r g e n e i n e komp le t te 
M a n n s c h a f t aus Rocherath a m Star t . 

Nachmi t tags w u r d e es d a n n sehr 
ernst . D ie T e i l n e h m e r an de r Endent­
s che idung star teten nicht m e h r e i n ­
z e l n , sondern zu z w e i e n (e iner a m 
g e w ö h n l i c h e n Star t , de r a n d e r e au f 
de r G e g e n g e r a d e n ) . D ieses H in te re in -
a n d e r f a h r e n machte w o h l d e n E inen 
oder A n d e r e n n e r v ö s . A l l g e m e i n abe r 
hatten s ich d i e J u n g e n gut au f d i e 
r i cht ige F a h r w e i s e e inges te l l t . 

1. Eine Gesamtansicht des " R e n n e n s " w ä h r e n d den letzten Fahrten 

2. Marcel Heiners und R e n e Schaus auf der Piste 

Der S i e g e r Marce l He ine r s aus St . 
V i t h w i r d a l so d e m n ä c h s t in A n t w e r ­
p e n a m S c h l u ß r e n n e n t e i l n e h m e n . 

H ier d i e E r g e b n i s s e : • 
1. Marce l H e i n e r s , S t .V i th 
2 . W a l t e r E i ch ten , Rodt 
3 . Rene S c h a u s , S t . V i t h 
4 . Rene H e i d e r s c h e i d , S t .V i th 
5 . Ch r i s t i an J a c o b s , S t .V i th 

6 . Peter De jozé , Recht 
7 . Peter A u t m a n s 
8 . A l f r e d K o h n e n , S t .V i th 
9 . H e r b e r t M i c h e l s , S t . V i t h 

1 0 . J o s e f L e h n e n , S t . V i t h 
1 1 . Egon D e l l , S t . V i t h 
1 2 . J o s é A r i m o n t , S t .V i th 
1 3 . E rnst G a s s e n , S t . V i t h 
14 . P h i l i p p e B o l l a n d , S t . V i t h 
1 5 . Rene G o m m e s , S t . V i t h 

Bütgenbacher Reitturnier 
ein schöner Erfolg 

BÜTGENBACH. Bei s trahlendem Sonnen­
schein fand am Sonntag i n Bütgenbadi 
das große T u r n i e r der ländlichen Rei­
ter jugend statt. Es w u r d e v o m Königs­
länder Reit- und Fahrverein Bütgen-
bach-Büllingen ausgerichtet u n d z w a r m i t 
v i e l Geschick, denn alles ver l ie f r e i ­
bungslos, sehr zur Freude des zahl­
reich erschienenen Publ ikums. Er w e r d e n 
über 500 Menschen auf dem Platz ge­
wesen sein. 

Nach den am Morgen ab 10 U h r ab­
solvierten Dressurprüfungen u n d den 
Aussdieidungsspringen eröffnete der T u r ­
n ier le i ter M . W e h l i n g um 2 U h r nach­
mittags die Hauptveransta l tung, Es w u r ­
de ein Programm gezeigt, daß dem kürz­
lich i n A m e l vorgeführten i n manchen 
Punkten glich. A l l e r d i n g s gibt es be i 
einem Rei t turnier gar . n i d i t so viele 
Möglichkeiten, das Programm zu wech­
seln, denn H aup tp unkte ble iben immer 
Dressur und Springen. Die anderen Ein­
lagen dienen eher der Abwechslung. 

Beim Einrei ten der Tei lnehmer sahen 
w i r den Königsländer Reit- u n d Fahr­
verein Bütgenbadi-Büllingen, den St.Mar-
t inus Reit- und Fahrvere in S t . V i t h u n d 
Umgebung, den Reiterverein St. E loo i 

aus Millen, „De Brigands van het He-
sterbos" aus Hees, die „Jekerdravers" 
aus Nerem, Gemeldet waren 48 Pferde. 

Nach der Preisverteilung für die Dres­
surprüfung der Achtermann8diaft folgte 
die übliche Parade aller Reiter, gefolgt 
von dem Spiralreiten, Die siegreiche 
Aditermannsdiaft aus St.Vith führte als­
dann ihre Dressur vor, bevor die Preis­
verteilung für die Einzeldressurprüfung 
begann. Nach der Bodenrick-Vorführung 
begann bereits das Springen der Klasse 
A. Diese Konkurrenz ist für das Pub­
likum besonders interessant, weil dort 
die meisten einheimischen Reiter an den 
Start gehen. Immer wieder sieht man 
gerne die Vorführung und Dressur des 
Hannoveranerhengstes „Gladiator" durch 
seinen Besitzer Ludwig Veithen aus 
Medell. 

Die Voltigevorführung durch die Kö­
nigsländer wurde stark applaudiert. 
Spannend verlief audi das Springen in 
der Klasse L. 

Die Eignungsprüfung für Wagenpferde 
sah 5 Konkurrenten am Start. Beim 
anschließenden Reiterspiel galt es dies­
mal, im Galopp 5 Holzwürfel von ei­
nem Pfahl zu stoßen, eins Uebung, die 

erheblich s ± w i e r i g e r ist, als es aussieht. 
Die9 machte sich auch beim Ergebnis 
bemerkbar. 

Das T u r n i e r nahm m i t dem Springen 
über ein lebendes H i n d e r n i s (vorgeführt 
von den Königsländern) ,dem Springen 
der Klasse M , dem Stafettenspringen 
und einer sehr schönen Pyramide der. 
Köni^sländer seinen Fortgang und Ab­
schluß. 

W i e es bei den Turnieren der länd-
i i d i e n Reitervereine üblich ist, wurde 
auch diesmal nicht nur pünktlich ange­
fangen .sondern auch zur vorgesehenen 
Zeit (5 Uhr) aufgehört, 

Hier die Ergehnisse: 
Dressurprüfungen 
Aditermannsdiaften 
1 . St. M a r t i n u s Reit- und Fahrverein 
SI V i t h und Umgebung 
2. „De Brigands van het Heaterbos", 
Hees. 
Einzeldressur 
Klasse. S: Nelissen Arnold aus Hees 
Klasse M : 1 . Meers, René, Nerem; 
2. Hermanns Laurent , Hees; 3. Geurts 
W i n a n d , Hees. 
Klasse L : 1 . Dollendorf Klaus, auf „Vic-
torintje", Bütgenbadi-Büllingen; 2. Ja-
mar Raymund, auf „Goldsaat", St. V i t h ; 
3. Jorlssen Jonky auf „Majores", Hees; 
4. Dollendorf Klaus, auf „Doris", Bürgen-
bach-Büllingen; 5. Houben Mathieu, auf 
„Rosita", Hees; 6. Denaif, Hees; 7. Vaes 
Jozef ,auf „Vos" , N e r e m ; 8. Sdilabertz 
Bernhard, auf „Schollenelfe", St. V i t h ; 
9. Veithen Josef, auf „Junkerfreude", 
9t ,Vith. 
Klasse A 1 
1, Töller Willy , auf „Donausdiwalba", 
Bütgenbadi-Büllingen; 2, Rauw Man­
fred auf „Giny", Bütgenbadi-Büllingen; 
3, Messerich Walter auf „Golf", S t V i t h ; 
4. Heinen Walter auf „Dora", Bütgen­
badi-Büllingen; 5. Backes W i l l y auf 
„Merry", St. V i t h ; 6. Kohnen Martin, 
auf „Fanny", St .Vith; 7. Thi jsen Josef 
auf „Carica". Nerem; 8. Leroy Alfons, 
auf „Dora", Nerem; 9. Lowette Josef, 
auf „Jenny", N e r e m . 
Klasse A 2 
1. Buchings Willy , auf „Vito", Hees; 
2. Töller Alfred auf „Donauschwalb«", 
Bütgenbadi-Büllingen; 3. Töller Ernst auf 
„Donauschwalbe", Bütgenbadi-Büllingen; 
4. Theissen Josef, auf „Freddy", St.Vith; 
5. Veithen Josef, auf „Junkerfreude", 
St.Vith; 6, Geurts Chris, auf „Bento", 
Hees. 
Reiterspiel; 
1. Kohnen Martin auf „Fanny", St.Vith; 
2. Geurts Chris, auf „Bento", Hees 
3. Backes Willy, auf „Merry", St. Vith. 
Springprüfungen 
Klasse A 

1. Messerich Walter, auf „Golf", St.Vith; 
2. Kohnen Martin auf „Fanny", St.Vith; 
3. Dollendorf Klaus auf „Victorientje", 
Bütgenbadi-Büllingen; 
4. Veithen Josef auf „Junkerfreude", 
St.Vith; 
5. Dollendorf Klaus auf „Doris", Büt­
genbadi-Büllingen. (alle mit 0 Strafpunk­
ten), 
Klasse L 
1, Vaes Josef, auf „Vos", Nerem; 
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he, war ein Stück jodbestrichener Haut . 
Trescott ergriff das bereitliegende Mes-
per und machte den ersten Schnitt. 

Anne war die Luft i m Operationssaal 
wohnt ; sie hatte i n Shereford viele, 
on Dr. Hassal und anderen Spezial-
rzten geschickt ausgeführte Operatio-
en miterlebt. Aber dies hier w a r etwas 
anz anderes - glänzend, einmalig . . . 
eradezu eine Wonne zuzuschauen. M i t 
ingehaltenem Atem verfolgte sie jeden 

feueren Schnitt. Als die Operations­
schwester einmal das falsche Instrument 
pichte, hätte sie am liebsten empört 
aufgeschrien über einen solchen Mangel 
f n Einfühlung. Prescott hie l t nur einen 

urzen Augenblick inne, ohne überhaupt 
Pen Kopf zu heben, übersah das Ins t ru-

ent einfach, und das harte Aufschlagen 
;s Messers auf dem Boden w a r ein 

Vielsagender Verweis als ein ganzer 
ptrom von Beschuldigungen. Dann öffne­
te er seine behandschuhten Finger und 
[nahm seelenruhig die gewünschte Zange 
In Empfang. Er sprach kein einziges M a l . 
pr bestand darauf, daß während einer 
[Operation nur das Al lernotwendigste 
gesprochen wurde. Kühl, zurückhaltend, 
pachte Anne, aber welch ein Chirurg, 
p e r war ein Stern, dem sie folgen konn-
jte, ein Ziel, das sie schon immer gesucht. 

Er war jetzt fast fertig, nur die Naht 
jblieb noch zu machen, die Anne fast zur 
Verzweiflung brachte, denn Schwester 
[Carr kam ein bißchen aus ihrer Routine. 
Auffordernd blickte sie die Schwester, 
(
Q1e die Tampons zu zählen hatte, an, 

eilig flüsterte die Betreffende "Vier-
undzwanzig." „Alles i n Ordnung, H e r r 
[Uoktor", gab Schwester Carr weiter und 
Pe'chte ihm die Nadel. ' 
. A n n e überlief es eiskalt, und diesmal 
P * t vor bloßem Aeger. Hatte sie auch 
B»t mit dem Irrigator bereitstehen müs-
£«i..so war sie doch inst inkt iv der Ope-

I w V 1 S 1 " a l I e E i « e l h e i t e n gefolgt. 
j *«Js bewußt hatte sie such d i a t Ä 

brauchten Tampons gezählt, u n d z w a r 
nur dreiundzwanzig. Eines mußte also 
noch i n der W u n d e stecken, Sie w a r i h ­
rer Sache ganz sicher. W i e gebannt starr­
te sie auf Prescot, der den ersten Stich 
t u n wol l t e , und erkannte, daß n iemand 
außer i h r den Fehler bemerkt hatte. 
Nach Berufsvorschriften hatte sie str ikte 
zu schweigen, doch w a r sie sich ganz 
klar , daß sie hier das Gebot übertreten 
mußte - der glückliche Ausgang der 
Operat ion hing davon ab. Sie kämpfte 
einen heißen Kampf, für diesen schwie­
rigen Schritt M u t zu fassen u n d dabei 
ihre Kol legin soweit w i e möglich zu 
schonen. Leise beugte sie sich vor , k a u m 
bewegten sich ihre L ippen : „Schwester, 
es fehlt noch ein T a m p o n ! " „Ruhe", don 
nerte Prescot sofort . Während er sich an 
die zweite Naht machte, suchte sein 
Blick Schwester Anne. Er machte eine 
Pause, und seine Augen bl ieben auf A n ­
ne haften, „Was sagten Sie?" Bleich vor 
Erregung begegnete Anne seinem Blick. 
„Verzeihen Sie, H e r r Doktor , aber rs 
sind nur dreiundzwanzig Tampons her­
ausgenommen w o r d e n ! " „Unsinn!" Die 
Ober in platzte last vor W u t über die 
Kühnheit und sah Anne böse 'an . Prescot 
aber wies sie m i t einer Handbewegung 
zurück. „Die Tampons noch einmal zäh­
len" , befahl er kurz, Es waren w i r k l i c h 
nur dreiundzwanzig. Prescot sagte nichts. 
Noch einmal untersuchte er die Wunde, 
und sein langer Zeigefinger förderte tat­
sächlich den fehlenden Tampon zutage. 

Einen Augenblick herrschte dumpfes 
Schweigen; noch nie hatte eine solche 
Stille den Operationssaal erfüllt. Dann 
führte Prescot ohne ein weiteres W o r t 
die Operat ion zu Ende. 

„Jetzt sollte alles gut gehen", bemerk­
te der A r z t zum Narkot iseur . Kein Tadel 
traf die Schuldige. Dann führte Prescot 
die Naht durch, und verließ m i t einem 
letzten Blick auf seinen Patienten unauf­
fällig den Saal, Auch von A n n e nahm er 
keine weitere Not iz . Sie w a r überzeugt, 

daß er diesen. V o r f a l l abgeschüttelt hat­
te, w i e etwas, das m a n a m besten 
schnell vergißt. Sie konnte nicht wissen, 
daß Robert Prescot niemals etwas ver­
gaß, was seine A r b e i t u n d das leuchten­
de Z i e l seines Strebens betraf. 

Nach acht Wochen i m Hepperton-Spi -
ta l wuchs Annes Sorge u m Lucy i m m e r 
mehr. Sie hörte k a u m noch von ihr . A u f 
ihre regelmäßigen Briefe f ie len Lucys 
seltene A n t w o r t e n ständig unbefr ied i ­
gend aus. Ende März k a m endlich eine 
überraschende Nachricht: 

„Liebe A n n e " , schrieb Lucy.,, Es w i r d 
w o h l eine kleiner Schrecken für Dich 
sein, w e n n D u hörst, daß Joe u n d ich 
verheiratet s ind. Aber ich hoffe , D u 
freust Dich m i t uns. Bald nach Deinem 
Fortgehen von Sherford starb Joes V a ­
ter ; das hätte ich D i r eigentlich längst 
schreiben w o l l e n . Der alte M a n n hinter ­
ließ ein ganz nettes Sümmchen, u n d Joe, 
der Shereford satt hatte, verkaufte das 
Geschäft. Er w o l l t e mich absolut heiraten 
u n d hoff te , i n London ein neues Unter­
nehmen zu gründen. So gab ich schließ­
lich nach, und w i r z w e i brannten nach 
London durch und heirateten schnell. 
Ich b i n sehr glücklich. Joe ist ein guter 
K e r l . Er ist einer Autotransportgese l l -
schaft beigetreten, die gute Geschäfte 
verspricht. W i r haben ein Haus i n Mus­
w e l l H i l l gemietet, u n d ich habe es w i r k ­
lich wunderschön, Es ist einfach herr­
lich, Vorhänge, Möbel, Teppiche u n d 
vieles andere mehr für den eigenen Haus 
hal t zu kaufen. Zur Hochzeit schenkte 
m i r Joe den kostbarsten Silberfuchspelz, 
(kostbarsten dich unterstrichen) u n d auch 
ein m i t a l lem Notwendigen ausgestatte­
tes Reisenecessaire. Einfach süß ist das! 

Ich weiß, es w i r d Dich sehr beküm­
mern, daß ich meine SdiwBStemarbeit 
aufgab, besonders nach a l l e m ,was D u 
für mich getan hast (dies w a r auch u n ­
terstrichen), aber D u w i r s t f r o h sein, 
daß ich m e i n D i p l o m doch noch b e k a m 
u n d es für jeden F a l l mi tgenommen 

habe. So habe ich Dich noch nicht völlig 
enttäuscht, nicht wahr? K o m m doch ba ld 
m a l z u uns. Unsere Adresse i s t : 7 E l -
threda Avenue, London , N r . 10. 

Nachschrift : Joe schickt herzliche Grü­
ße . " 

Ganz benommen u n d enttäuscht legte 
A n n e den Brief beiseite: es schmerzte 
sie tief, daß i h r Opfer umsonst gewesen 
sein sollte, u n d daß n u n alle schönen 
Pläne für ein Zusammenarbeiten m i t 
Lucy ins Wasser f ie len. Sie mußte lä­
cheln, w e n n sie dachte, daß Joe noch v o r 
geraumer Zeit sie hatte heiraten w o l l e n . 
Er w a r W u d i s i n den Händen jeder Frau, 
der gute Joe. Aber am Ende w a r diese 
Hei ra t gar nicht so übel für ihn , weder 
für i h n noch für Lucy. U n d plötzlich k a m 
ein großes Verlangen über Anne , die 
beiden wiederzusehen. Vorerst schichte 
sie ein Glückwunschtelegramm, und bat 
dann die Ober in um ein freies Wochen­
ende „Ein Wochenende?" Die Ober in 
schlug die Hände über dem K o p f zusam­
men. „So etwas ist m i r w i r k l i c h noch 
nicht vorgekommen. W o h i n w o l l e n Sie 
denn?" „Nach L o n d o n . " 

„Natürlich, dacht' ich mir ' s doch. I h r 
jungen Leute habt nichts anderes i m 
Kopf, als euch i n L o n d o n zu amüsieren. 
Dummes Zeug! W o ble ibt die ' D isz ip l in , 
w e n n man solche Flausen i m K o p f hat ! " 

„Ich möchte n u r meine Schwester be­
suchen, sie hat gerade Hochzeit gehabt." 
„Nein, nein, ganz ausgeschlossen", ende­
te die O b e r i n schnell, „ich kann Sie zur 
Zei t einfach nicht entbehren. Viel leicht 
läßt es sich später e inmal einrichten." 

A n n e stürzte sich wieder i n ihre A r ­
beit . Sie w a r e in w e n i g unglücklich u n d 
empfand die Absage der Ober in als u n ­
gerecht. Tapfer kämpfte sie eine leise 
aufsteigende B i t te rke i t nieder. A u f der 
S ta t ion f a n d sie ausgerechnet D r . Caley 
v o r ; er w a r i n einem Zustand aufgebla­
sener Selbstzufriedenheit , der i h r stels 
U n h e i l ankündigte. E i n Nichts w a r er, 
dieser Herr Caley, den m a n i rgendwie 

durch seine medizinischen Examina ge­
schmuggelt hatte. Er w a r v e r l o b t m i t der 
Tochter eines ortsansässigen Arztes , u n d 
die H e i r a t würde i h m eine günstige Part­
nerschaft m i t seinem Schwiegervater b r i n 
gen. E in großes Glück w a r es für i h n 
u n d dazu e in gutes Geschäft. Natürlich 
h i n g i h m der H i m m e l v o l l e r Geigen, u n d 
jeder, der nicht auf seinen Gemütszu­
stand einging, w a r sein erklärter Feind. 
A n n e aber haßte er geradezu. 

„Schwester Lee", hatte er gleich zu nör 
geln, „dieses Buch fand ich auf der Frau­
enabtei lung be i N u m m e r 19." „Ja, H e r r 
D o k t o r " - sie versuchte, beherrscht zu 
bleiben—, „ich gab der K r a n k e n das 
Buch." „Aber Sie wußten doch, daß 
N u m m e r 19 nicht lesen sollte, es regt 
sie zu sehr auf, die is t zu schwach." 
„Ja. sie is t al lerdings sehr elend, H e r r 
D o k t o r " - A n n e bemühte sich, ehrer­
bie t ig zu sprechen-, „sie is t sogar tot-
krank, eine Sterbende, nicht wahr? Le­
sen jst das ei ' \e, das i h r ein w e n i g 
über die f u r d . uaren Schmerzen h i n ­
w e g h i l f t . Sie bat mich f lehent l ich u m das 
Buch." „Ob sie bat oder nicht bat, das 
i s t m i r egal. Ich f inde es nicht gut für 
sie, damit basta. Sie fo lgen meinen A n ­
ordnungen nicht. Passiert das noch ein­
mal , werde ich es sofort H e r r n D o k t o r 
Sinclar melden." 

Anne w a r k l u g genug, ke inen E i n ­
spruch zu erheben. „Jawohl, Herr Dok­
tor . " Enttäuscht f ix ie r te er sie u n d such­
te nach einer anderen Möglichkeit, sie 
seine Ueberlegenheit so recht fühlen zu 
lassen. Schließlich rückte er m i t einer 
neuen V e r o r d n u n g heraus; „Vergessan 
Sie n u r nicht, dem Patienten N u m m e r 15 
dem Phlebit is -Fal l , sein M e s o n y l z u ge­
ben, u m neun U h r fünf Tablet ten, " 

Sie starrte i h n ganz entgeistert an. 
Seine Unwissenhei t gab i h n völlig in 
ihre H a n d . „Fünf Tabletten?" vergewis­
serte sie sich. 

Fortsetzung folgt. 
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Viel Interesse für Fernfahrt 
Spa-Sofia-Lüttich 

Böhringer - Kaiser auf Mercedes siegten 
S T . V I T H . N a c h r u n d 5 . 0 0 0 k m Fahr t 
unter d e n d e n k b a r ungüns t ig s ten Be-
d i n g u n g n e n k a m e n d i e w e n i g e n noch 
i m R e n n e n b e f i n d l i c h e n W a g e n a m 
S a m s t a g n a c h m i t t a g z u r ü c k . Schon 
l a n g e v o r h e r hatte s i ch a n d e r G r e n z e 
in S t e i n e b r ü c k , w o d i e letzte Kont ro l ­
le s ta t t fand e i n z a h l r e i c h e s A u t o b e ­
f l i s s e n e s P u b l i k u m e i n g e f u n d e n . Es 
r e g n e t e in S t r ö m e n , a l s d i e e r s ten W a ­
g e n e i n t r a f e n . So fo r t w u r d e n s i e u m ­
lager t u n d d i e F a h r e r , d e n e n m a n doch 
d i e u n g e h e u e r e n S t r a p a z e n a n s a h , 
s t a n d e n f r e u n d l i c h R e d e u n d A n t w o r t . 
A l l e w a r e n d e r A n s i c h t , d a ß d i e s e r 
" M a r a t h o n d e r S t r a ß e " noch s c h w e r e r 
w a r a l s d i e b i s h e r i g e n , b e s o n d e r s w e ­
g e n d e r a thmosphä ' r i schen B e d i n g u n ­
g e n . D a s me i s te In te resse e r r e g t e n 
na tü r l i ch B ö h r i n g e r u n d K a i s e r , d i e 
nach d e m A u s f a l l d e s F i n n e n A a l t o n e n 
d e n e r s ten P la tz e i n g e n o m m e n h a t t e n . 
A u c h B ö h r i n g e r hat te in d e n D o l o m i ­
ten m i t d e m C h a u s s e e g r a b e n B e k a n n t 
scha f f g e m a c h t . Er hät t te a u s s c h e i d e n 
m ü s s e n , w ä r e i h m n icht e i n e be lg i ­
s che M a n n s c h a f f t b e h i l f l i c h g e w e s e n , 
d e n 2 3 0 S L a u s d e m G r a b e n z u w u c h ­
t e n . O l i v i e r G e n d e b i e n , stets z u Scher­
z e n a u f g e l e g t w u r d e na tür l i ch auch 
s e h r i n A n s p r u c h g e n o m m e n . D e r S ie­
g e r v o n 1 9 5 6 hat te seh r g u t i m Ren­
nen g e l e g e n , b i s e r an e i n e r Kont ro l l ­
s te l l e se ine P a p i e r e v e r g a ß , w a s ihn 
z u m U m k e h r e n z w a n g . A u f d i e F r a g e , 
o b d a m i t z u r e c h n e n s e i , d a ß im k o m ­

m e n d e n J a h r e in Fah re r d i e Fahr t 

o h n e S t r a f p u n k t e b e w ä l t i g e n k ö n n e , 

m e i n t e B ö h r i n g e r , e r ha l te d i e s f ü r 

a u s g e s c h l o s s e n . E i nen w a h r e n M e n ­

s c h e n a u f l a u f g a b e s , a l s d i e F a h r e r 

Ransy -Rebe tez m i t i h r e m D A F ersch ie­

n e n . Es ist f a s t u n g l a u b l i c h , d a ß d i e se r 

k l e i n e 7 5 0 c cm s ta rke W a g e n d i e un­

g e h e u e r e n B e l a s t u n g e n d e r Fahr t aus­

g e h a l t e n hat u n d a l l e Kont ro l l en in d e r 

Künstliche Zähne 
Dentofix hält s ie fetter 1 

D e n t o f i x b i lde t e i n w e i c h e s , schüt­
z e n d e s K i s s e n , hä l t Z a h n p r o t h e s e n 
so v i e l f e s t e r , s i che re r u n d behag l i ­
c h e r , so d a ß m a n mi» v o l l e r Z u v e r ­
s icht e s s e n , l a c h e n , n i e s e n u n d 
s p r e c h e n k a n n , in v i e l e n F ä l l e n fas t 
so b e q u e m w i e m i t n a t ü r l i c h e n Z ä h ­
n e n . D e n t o f i x v e r m i n d e r t d i e s t ä n d i g e 
Furcht d e s F a l l e n s , W a c k e i n s u n d 
Ru t s chens d e r P ro these u n d v e r h ü t e t 
d a s W u n d r e i b e n d e s G a u m e n s . D e n ­
t o f i x ist le icht a l k a l i s c h , v e r h i n d e r t 
a u c h ü b l e n G e b i ß g e r u c h . N u r 3 7 
F r a n k e n . W i c h t i g ! ! R e i n i g u n g u n d 
P f l e g e ihrer P ro these g e s c h i e h t 
z w e c k m ä ß i g d u r c h d a s h o c h w e r t i g e 
D e n t o t i x i n - G e b i ß r e i n i g u n g s p u l v e r . In 
A p o t h e k e n u n d D r o g e r i e n e r h ä l t l i c h . 

v o r g e s c h r i e b e n e n Z e i t pas s i e r te . 
D ie me i s t en Fah re r t r a fen mi t e r h e b ­

l i c h e m V o r s p r u n g a u f ih re Idea l ze i t in 
S t e i n e b r ü c k e i n . D ie letzten 5 0 0 k m 
( v o n L indau a m B o d e n s e e aus ) w a r e n 
le icht z u f a h r e n . 

M a n c h e r W a g e n sah a r g v e r b e u l t 
a u s , be i a n d e r e n m e r k t e m a n a m T o n 
d e s M o t o r s , d a ß es höchs te Ze i t w u r ­

d e , d a ß d i e S a c h e e in E n d e f a n d . 
A u c h in S t . V i t h u n d a u f d e m W e g 

nach S p a sah m a n v i e l N e u g i e r i g e , 
d i e d i e U e b r i g b l e i b e n d e n d i e s e r ho­
m e r i s c h e n Fahr t s e h e n w o l l t e n . 

B ö h r i n g e r s i eg te d i e se s J a h r z u m 
z w e i t e n M a l e h i n t e r e i n a n d e r , w a s se i t 
d e m K r i eg im M a r a t h o n de r S t r aße 
n icht m e h r v o r g e k o m m e n w a r . 

Das Endergebnis 

1. B ö h r i n g e r - Ka i se r ( M e r c e d e s SL) 
2 . C a r l s s o n - P a l m (Saab spor t 841 ce) 
3 . B ianch i - O g i e r (C i t roen DS 19 
4 . T a y l o r - M e l i a (Ford Cor t ina 1 5 5 8 
5 . De Lagenes te - Ber taut (C i t roen 

H o p k i r k - L iddon (Aus t in H e a l e y 
G u i c h e t - C o l t e l o n n i (C i t roen DS 19 
J a m e s - H u g h e s ( R o v e r 2 8 8 5 ce) 
R i l ey - N a s h (Ford Cor t ina 1 5 4 0 ce) 

10 G e n d e b i e n - Demor t i e r (C i t roen D 
1 1 . C o s i n s - R o l a n d (Mercedes . 2 2 0 S E 
1 2 . C h a r l i e r - M o s b e u x (Ford A n g l i a 
1 3 . P i lba tsch - K a r g e r ( V o l v o 1 7 8 0 ce) 
1 4 . M m e Bouchet - M i l e K i s se l (C i f ro 
1 5 . A n d e r s s o n - H a g g b o m ( V o l v o 17 
1 6 . A l l a r d - F i sk ( A l l a rde t t e 1 4 9 8 ce) 
1 7 . S t a p e l a e r e - M e u c l s s e n (Ford C o r t 
1 8 . B e n g r y - H u g h e s (Rove r 2 9 9 5 c c ) 
19 . Ransy - R e b e t e z (Daf 7 5 4 ce) 
2 0 . M o m b a e r f s - Lambrech t s ( Skoda 

2 1 5 6 ce) 
ce) 

1 9 6 0 ce) 
2 9 1 2 ce) 
1 9 6 0 ce) 

S 2 1 5 6 ce) 
2 1 9 5 ce) 
9 9 7 ce) 

en DS 19 1 9 6 0 ce) 
8 0 ce) 

1 5 4 0 , 8 ce 

O k t a v i a 1 2 3 8 ce) 

8 ' 
2 3 ' 
2 8 ' 
4 3 ' 
4 4 ' 
4 8 ' 

1 St . 0 8 ' 
1 S t . 2 5 ' 
1 St .31 ' 
1 S t . 3 3 
2 S t . 0 3 

2 S t . 0 7 ' 
2 S t . 0 9 ' 
2 St . 1 3 ' 
2 S t . 2 2 ' 
2 S t . 3 1 ' 

2 S t . 3 4 ' 
3 S t . C 4 ' 
3 S t . 4 0 ' 
3 S t . 4 3 ' 

Fußball-Resultate 
England 

1. D I V I S I O N 
A s t o n V i l l a — B l a c k b u r n 
B u r n l e y — S h e f f i e l d W . 
Le icester — A r s e n a l 
M a n c h e s t e r U . — E w e r t o n 
T o t t e n h a m — N o t t i n g h a m 
Bol ton — W e s t B r o m w i c h 
F u l l h a m — B i r m i n g h a m 
L i ve rpoo l — B lackpoo l 
S h e f f i e l d I — C h e l s e a 
W o l v e r h a m p t o n — Stoke C . 

Cha r l ton — 
G r i m s b y — 
N o r w i c h — 
Por t smouth 
R o t h e r d a m 
D e r b y — 
Leeds — B 
P l y m o u t h -
Pres ton — 
S u n d e r l a n d 

D I V I S I O N 
M i d d l e s b r o u g h 
S o u t h a m p t o n 

Ley ton 
— S w i n d o n 
— M a n c h e s t e r C . 
H u d d e r s f i e l d 
u ry 
— N e w c a s t l e 

S w a n s e a 
— N o r t h a m p t o n 

1 — 2 
3 — 1 
7 — 2 
5 — 1 
4 — 1 
1 — 2 
2 — 1 
1 — 2 
1 — 1 
2 — 1 

2 — 4 
2 — 2 
1 — 2 
1 — 4 
1 — 2 
2 — 0 
3 — 0 
3 — 4 
3 — 3 
0 — 2 

Die Sieger Böhringer . Ka iser am Zoll in Steinebrück 

Deutschland 
B U N D E S L I G A 

E int r . B r a u n s c h w e i g - P r . M ü n s t e r 1 — 0 
F C Kö ln - K a r l s r u h e r S C 4 — 0 
M e i d . S V - E int racht F r a n k f u r t 3 — 1 
F C Ka i se r s l au te rn - S c h a l k e 0 4 2 — 3 
V F B Stut tgar t - Her tha B S C 2 — 0 
F C N ü r n b e r g - W e r d e r B r e m e n 3 — 0 
Bor . D o r t m u n r - 1 8 6 0 M ü n c h e n 3 — 3 
H a m b u r g e r S V - F C S a a r b r ü c k e n 4—2 

K l a s s e m e n t : 1. F C K ö l n 4 P ; 2 . M e i d e ­
r i cher S V 4 ; 3 . S c h a l k e 0 4 4 ; 4 . F C 
N ü r n b e r g 3 ; 5- E in t racht B r a u n -

s c h w e i g 3 ; 6 . H a m b u r g e r S V 3 ; 7 . 
V F B Stut tgar t 2 ; 8 . 1 8 6 0 M ü n c h e n 2 ; 
9 . W e r r e r B r e m e n 2 ; 1 0 . Bo russ i a 
D o r t m u n d 1; 1 1 . F C K a i s e r s l a u t e r n 1; 
1 2 . P r e u s s e n M ü n s t e r 1; 1 3 . E in t racht 
F r a n k f u r t 1; 1 4 . Her ta B S C 1; 1 5 . F C 
S a a r b r ü c k e n 0 ; 16 . K a r l s r u h e r S C 0 P. 

II P R O V I N Z I A L D 

Pep ins te r — P l o m b i è r e s 1—1 
F a y m o n v i l l e — S t a v e l o t 1 — 2 
E l s e n b o r n — Recha in to i se 2 — 4 
M a l m u n d a r i a — O v i f a t 2 — 2 
La C a l a m i n e — B ü t g e n b a c h 3 — 0 
S o u r b r o d t — A n d r i m o n t 5 — 0 
Tro is-Ponts — A . W e l k e n r a e d t 2 — 1 
Ens i va l — W é w e r c é 2 — 3 

Division III Provinziale F 

G o é — B a n n e u x 5 — 1 
H o d i m o n t — W e g n e z 2 — 0 
Lontzen — J a l h a y 7 — 3 
X h o f f r a i x — H e u s y 1 — 2 
Dison — O l n e 1—1 
T h e u x — B a e l e n 3 — 0 
L a m b e r m o n t — E l sauto i se 6 — 5 
C o r n e s s e — M i n e r o i s 0 — 1 

III P R O V I N Z I A L G 

W a l l e r o d e — J u s l e n v i l l e 1 — 4 
F C Sar t — G e m m e n i c h 5 — 2 
E m m e l s — H o n s f e l d 6 — 0 

A m e l — Rochera th 
Recht — R a e r e n 
S c h ö n b e r g — W a i s m e s 

R E S E R V E K 
S t .V i th — A m e l 
E m m e l s — Rochera th 
W a Merode — W e i w e r t z 
F C Ster — E l s e n b o r n 
B ü t g e n b a c h — S o u r b r o d t 

0-1 

Trunkenheit am Steu 
M A L M E D Y . M i t einem Linienoit 
stieß i n M a l m e d y der Motorrad^ 
Jean L. aus M a l m e d y zusammen. Di 
Fahrer unter Alkoholeinfluß stand, 
te die Gendarmerie eine Blutprobe J 
d ien lassen. Der Motorradfahrer weil 
te sich. Er w u r d e dann der Staall 
waltsdhaft i n Verviers überstellt, j 
Haf tbe feh l erließ. 

Christlicher 
Freundschaftsbund 
St.Vithus in St.Vith 

Der A u s f l u g d e s B u n d e s nach Sl 
l u x e m b u r g f i n d e t a m 1 2 . Septem! 
statt . A b f a h r t an d e r KathariJ 
K i r che u m 7 . 3 0 U h r . Pre i s für i 
g l i e d e r 1 0 0 Fr . Nichtmitgl ieder 
F r . A n m e l d u n g e n b is z u m 8 . Septi 
ber be i H e r r n L o u v e t , Ortsstraflel 
S t . V i t h . 

Bütgenbacher 
Reitturnier 

ein schöner ErfoU 
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2. Theissen Josef auf „Freddy", St.Vll 
3. Nelissen A r n o l d auf „Ronsta", Heeil 
4. Jamar R a y m u n d auf „Goldseii 
St. V i t h (alle 0 Fehler] . 
5. Notelaers Josef auf „Didona", Nere 
6. Geurts Chris , auf „Bento" , Hees; 
7. Hermans Laurent auf ,.Edehveii| 
Hees. 
Klasse M 
1 . Meers René auf „Mia", Nerem; 
2. Geurts W i n a n d auf „Gaby", Hees | 
Eignungsprüfung für Wagenpferde 
1 . Vander Vleugel - Pierre mit'-„VldJ 
r i en t j e " , Bütgenbach-Büllingen 
2. D o l l e n d o r f Klaus, m i t „Doris", Bi| 
genbadi-Büllingen; 
3. v o n Frühbuis Ernst m i t „Sdiollfij 
l i n d e " , St. V i t h ; 
4. V e i t h e n Josef, m i t „Junkerfreue| 
St. V i t h . 
Stafetten-Springen 
1 . Theissen Josef u n d Messeridi WaltEJ 
St. V i t h , 23 Hindernisse ; 
2. Heinen W a l t e r u n d Dollendorf Klid 
Bütgenbach-Büllingen, 22 Hindernisse;] 
3. Ve i then Josef u n d Jamar Rayrnm 
St. V i t h , 19 Hindernisse ; 
4. Backes W i l l y u n d Kohnen Maili| 
St. V i t h , 17 Hindernisse . 

FERNSEHER 
Sendung 

des 

Belgischen Rundfunks 

u n d Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

8 8 , 5 Mhz . — Kanal 5 

Dienstag: 
18.00 - 19.16 Nachrichten und Ak­

tuelle» 
18.15 - 18.80 Star- and Schlager-

perade 
19.so - 18.45 Frauensendung 
18.45 - 20.80 Symphonische Musik 
20.60 - 21.00 Abendnachrichten, 

Wunschkeaten usw. 

Mittwoch i 

18.00 - 19.15 

18.15 - 18.48 

19.45 - 20.00 
204)0 - 20.20 
20.80 - 20.50 

20.50 - 21.00 

Nachrichten and* Ak­
tuelles 
Beliebte und bekann­
te Orchester 
Landwirtschattssea-
Opernmuslk 
Reportage aus dem 
Kanton Eupen 
Abendnarhrlchten, 
Wunschkasten usw. 

D I E N S T A G : 3. September 

B R Ü S S E L I 
12.03 Elylsees-Variutes 
12.30 Aktuelles am Mittag 
13.00 ldem 
14.03 Intime Musik 

15.03 Wunschplatten ftir die Kran­
ken 

15.40 „Monsieur Lecoq" 
16.OB Musik zum Tee 
17.15 Folklore der Welt 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 Liebe zum Schlager 
18.55 Bonjour musique 
19.23 Von Stadt zu Stadt 
20.00 Die Freunde 
20.30 Meister auf 7 Noten 
21.00 Das Feuilleton 
21.30 A u bon plaisir de . . , 
22.15 Jazz-Hebdo 

WDR-Mitt telwelle 
12..00 Kurt Wege spielt 
13.15 Tänzerische Musik 
16.00 Zwei Sonaten von Grieg 
17.05 Buchkritik 
17.20 Giuliani: Duettino 
17.30 Die Bilanz ziehen 
17.45 Wiederhören macht Freude 
19.15 Heitere Note 
20.00 Fotograf sieht die Provence 
21.00 Herr Sanders öffnet seinen 

Schallplattenschrank 
22.00 Bericht aus Amerika 
22.15 Naditprogramm 
23.35 Musik der Zeit 
0.20 Tanzmusik 
1.15 Musik bis zum frühen Mor­

gen 

U K W West 

12.45 Musikalische Kurzweil 
14.30 Musik von J. Strauß 
15.10 Altenglische Madrigale 
16.00 Wellenschaukel 
18.10 Abendkonzert 
20.15 Musik von Schubert 
21.00 Schwarzes Amerika 
21.45 Operettenkonzert 

M I T T W O C H : 4. September 

B R Ü S S E L I 

12.03 Musikelische Welt 
12.30 Aktuelles am Mittag 
13.00 idem 
14.03 Stimmung 63 
15.40 „Monsieur Lecoq" 
16.08 Stimmung 63 
16.30 Für die Jugend 
17.15 Tchin-Tchin 
18.03 Soldatenfunk 
19.00 Hallo, Vergangenheit! 
19.23 Von Stadt zu Stadt 
20.00 Bayreuther Festspiele: Die 

Meistersänger 
22.15 Int. Musikbox 

W D R - M i t t e l w e l l e 

12.00 Frohe Weisen 
13.15 Mittagskonzert 
16.00 Tänzerische Impressionen 
16.30 Kinderfunk 
17.05 Kritiken, Referate und In­

formationen 
17.45 Musik, Musik und nur Mu­

sik 
19.15 Wettkampf der Systeme 
19.30 Abendkonzert 
20.20 Stöckchen und Bändchen, 

Hörspiel 
22.15 Streichquartett 
23.05 Jazz mit Kurt Edelhegea 
23.20 Zur später Stunde 
0.20 Vesco d'Orio spielt 
0.35 Wal-Berg dirigiert 
1.15 Musik bis zum frühen Mor­

gen 

U K W West 

12.45 Solistenkonzert 
14.00 Zu£ Unterhaltung 

15.00 Ungarische Tänze 
18.30 Neue Kammermusik 
17.00 Kurkonzert 
18.15 Frank-We8S-Oktett 
20.30 Frank-Sinatra-Abend 
23.20 Tanzmusik 

F E R N S E H E N 

D I E N S T A G : 3. September 

B R Ü S S E L u LÜTTICH 

19.00 Meldungen 
19.03 Laienphilosophie 
19.35 Kino-Roman 
20.00 Tagesschau 
20.30 Meerestiefe 300, Theater­

stück 
21.30 Der Weihnachtsbaum 
21.45 150 Jahre Holland. Königs­

haus, Zapfenstreich 
22.30 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 

10.00 
10.20 
11.00 
12.00 
15.30 

16.00 
17.20 

18.10 
18.30 
19.12 
19.15 
19.20 
18.46 
20.00 

Nachrichten und Tagesschau 
Alle Tiere wollen leben 
Strafvollzug, Bericht 
Aktuelles Magazin 
Bericht von der Funkaus­
stellung 
Treffpunkt Telebar 
Unsere Stadt hat Wochen-
mart, Singspiel (KlnderBtun-
de) 
Die ungleichen Brüder (Kin­
derstunde) 
Nachrichten 
Hier und heute 
Nachrichten 
Werbefernsehen 
Die Czardasfüratin 
Sendung und Echo 
Tagesschau und Wetter 

20.15 Ein Tag mit Zahava, Israel­
bericht 

21.00 Das Lied der Straße, Spiel­
film 

22.30 Tagesschau und Wetter 
22.45 Historischer Zapfenstreich 

auf dem Markt von Delft 

Holländisches Feinsehen 

K R O : 
19.30 Dokumentarfilm über Tibet 

NTS: 
20.00 Tagesschau 

K R O : 
20.20 Sendung nach Ansage 
21.30 Historischer Zapfenstreich 

NTS: 
22.40 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 
19.30 Der sozialistische Gedanke 
20.00 Tagesschau 
20.20 Sport 
20.25 Bonanza, Western 
21.15 Unter einem Draht, Doku­

mentarfilm 
2.00 Historischer Zapfenstreich 

aus Anlaß der 150-Jahr-Feier 
des niederländischen Königs­
hauses 

22.45 Tagesschau 

Luxembureer Fernsehen 

19.00 Ein gewisser Z 
19.25 Dobby Gillis : Die schöne 

Krankenschwester 
20.00 Tagesschau 
20.30 Der unbeugsame G. Man, 

Film 
20.50 Film nach Ansage 
22.20 Tagesachau 

M I T T W O C H : 4. September 

BRÜSSEL u LÜTTICH 

19.00 Meldungen 
19.03 Auf dem Dach, für die Ju­

gend ; 
19.35 Kino-Feuilleton 
20.00 Tagesschau 
20.30 Morde, Film 
22.20 Raum und Luft 
22.50 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 

10.00 
10.20 

11.00 
11.45 
12.00 
15.30 

17.20 
18.10 
19.12 
19.15 
19.20 
19.45 
20.00 
20.15 
20.45 

21.45 
22.30 
22.45 

Nachrichten und Tagesschau 
Wilde Tiere an der Nord­
seeküste 
Mike macht alles 
Beiina und Samy Molcho 
Aktuelles Magazin 
Bericht von der Funkaus­
stellung 
Die aktuelle Schaubude in 
Berlin 
Sport - Spiel - Spannung 
Nachrichten 
Nachrichten 
Werbefernsehen 
Unser Vater, der Tierarzt 
Lieder aus der Küche 
Tagesschau und Wetter 
Vorsicht, Kamerai 
Man müßte Klavier spielen 
können . . . 
Der Interzonenhandel 
Tagesschau und Wetter 
Ein Forträt von Jacqueline 

Holländisches Fernsehen 

N T S : 
17.00 Der Femseher, int. Jugend-

magazin 

V A R A : 
17.10 Für die Kinder 
19.30 Film nach Ansage 

NTS: 
20.00 Taglesschau 

V A R A : 

20.20 Aktuelles 
20.45 Volksfest im ehemalig" l 

Amsterdamer Jugendvleitjl 
21.15 Gleiche Chancen beim IH» 

rieht, Dokumentarfilm 
21.55 Zudringlichkeit, Krii 

N T S : 
22.20 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 

19.00 Jugendfernsehen 

18.30 Die bedrohte Stadt, W 

Film 

20.00 Tagesschau 

20.20 Warenar met de pot, 1 

spiel 

21.40 Film 

22.00 Theater-Festspiele 1» 

beck y 

22.20 Tagesschau 

Luxembureer Fern»«111 

19.00 Der schöne Gleichgültig 
19.25 Haltet den Dieb, 
20.00 Tagesschau 
20.30 Der unbeugsame 0. 

Filmfolge 
20.50 F i l mnaefa Ansage ' 
22.20 Tagesschau 

Sre anr«riH» mir , d a 
iteße, z w a n z i g Jahr« 
aora ad«»'" s t ü n d e in 

• t | 0 toi in e iner Pa r füm* 
jar n icht w e i t v o n hie 
S a l z « . . 

Suzanne harte e i n K 
set K l e i d a n m i t e i n e n 
3en K r a g e n . S i e hat te ei 
so« G e * i c h t , u n d ich d a 
verhebt w ä r e m ü ß t e si< 
,cri w ü r d e g e r n seher 
:heit, w e n n s i e ver l ie r . 

J e d e n M i t t a g z w i s c 
drei s a ß S u z a n n e a u f d 
ter d e r L a t e r n e . S i e las 
str ickte a u c h n i ch t . S i e 
de i m S c h o ß g e f a l t e t 
immer w i e d e r a u f m e r 
len Se i t en u m . S i e sehe 
h i n , ü b e r d i e d i e A u t 
schaute a u f d e n s c h m 
w o e i n B l u m e n s t a n d \a 
nach N e l k e n u n d Rose 

„ E r ist h i e r v o r b e i g e 
te s i e . „ E r hat te e ine r 
tel a n . W i s s e n S i e , e s 
b e s o n d e r e s B l a u , e i n I 
es se l ten s i eh t . Dor t , 
s i t zen , dor t hat e r s ; 

Dann hat e r e i n e n A p f 
e in Bu t te rb ro t . Und^er 
mer a n g e s e h e n . . . 

S u z a n n e m a c h t e e in 
m a l s " , f u h r s ie f o r t , 
a m B l u m e n s t a n d noch 
und k e i n e R o s e n . C a m 
V e i l c h e n . Es w a r a l les 
v e r s t e h e n S i e ? Er hatti 
Mante l an u n d e r ka 
chen u n d d a n n g i n g e 
A r m f o r t . W i e o f t h 
da an m i t e i n a n d e r h ie r 
w i e v i e l e A b e n d e ! Ic 
nicht g e w u ß t , d a ß A b 
sein k ö n n e n ! 

Bis d a n n a l l m ä h l i c l 
vvurde. Ich w e i ß n ic r 
das v o r s t e l l e n könne i 
jetzt k a m , m a c h t e e r 
sieht, a l s hät te er e i n e 

T e l e f o n a u t o m a t e n gest i 
n icht , w a s e r eigentli< 

ii 
- te • • 

S u z a n n e s c h w i e g . S i 
ses k l e i n e s G e s i c h t um 
w e i ß e n K r a g e n . „E ine 
dann ü b e r h a u p t aus 
mer in d e r F r ü h e , b 
nabe ich g e d a c h t : H< 
g a n z b e s t i m m t . Den i 
L i ebe , d a s ist d o c h n 
mit m a n p lö t z l i ch auf l 

S u z a n n e s c h a u t e zi 
über d i e d i e A u t o s • 
d e m P a r k w e g . 

„ E i n e s T a g e s " , b 
n e u e m , h a b e ich p löt i 
Man te l w i e d e r g e s e h e i 

Es ist u n g l a u b l i c h , 
a l les k l a t s c h e n u n d e i 
S o m m e r f r i s c h e n . V o n 
spie l e r z ä h l e n s i e s ich 
Her rn im R e n n b o o t i 
ausges t reck t . K e i n V 
w a h r . 

Pet ra hat d e m Her 
g e z e i g t , d a s a l l e r d i n g 
recht z u w ü r d i g e n , m 
w a s v o r h e r g e s c h a h 
z u m e r s ten M a l in s< 
b e i b r a u s t e . Es hör te i 
G e b r u m m v o n t a u s e n 
in p f e i l g e r a d e r Sch la 
e i n e n a h n u n g s l o s e n 
r a s e n . 

Es w a r e i n ungew« 
in d e r S t i l l e a m See-
P lä t s che rn d e r k a b b 
W e l l e n u n d d a s K l a 
ß e n , d i e s i ch a n d e n 
W a s s e r k ö p f e e i n r e n n 
u n d Z i r p e n d e r Lam 
Rätsch-rätsch a u s d< 
m a n n s k e h l e n d e r M< 
sehen d e s W i n d e s u 
d e s S t u r m e s , d a s Tue 
boote — g u t , d a g e g i 
z u w e n d e n . D i e s e G 
s ich a n g e n e h m in d 
g e h ö r e n z u m S e e w i € 
t u n d e m O h r w o h l , 
m e n d i e t a u s e n d Hui 
S e e . 

Es h a n d e l t s i ch un 
c h e " . Es k a n n so m a 
ü b e r d a s W a s s e r g l e 
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Suzanne und der blaue Mantel 
Kleine Liebesgeschichte aus Paris 

inem LinienomnlttJ 
der Motorradfahi 

y zusammen. Da dj 
j leinfluß stand, 

eine Blutprobe ; 
j t o r r a d f a h r e r x 
dann der Staatsas 

riers überstellt, 

B u n d e s nach S ü J 
a m 1 2 . Septembel 

n de r KatharineJ 
J h r . P re i s fü r 
^Jichtmitglieder 15 
b is z u m 8 . Septeml 
luvet , Ortsstraße J 

uf „Freddy", St.Vith;| 
auf „Ronsta" , Hees; 
i d auf „Goldsaat'j 
ehler). 
luf „Didona", NerenJ 
f „Bento" , Hees; 
int auf „EdelweiB', 

f „Mia", Nerem; 
auf „Gaby", Hees 
r Wagenpferde 

Pierre m i t - ,,-Victo-1 
i-Büllingen 
s, m i t „Doris", B0t-| 

Ernst m i t „Schollen-j 

m i t „Junkerfreude', 

n d Messerich Walter, | 
nisse; 
ind Dol lendor f Klaus, | 
m, 22 Hindernisse; 
ind Jamar Raymund,] 
misse; 
and Kohnen Martin, | 
misse. 

SM erxohH» mi r , d a ß s ie S u z a n n e 
zwanz ig J a h r e alt sei und 

1 3 B m allein stünde in Par i s , j a . Und 
,ie »ei in einer Pa r fümer ie angeste l l t , 
jar nicht we i t von h ier , in de r Rue 

! äalzae. 
Suzanne hatte e in k le ines s c h w a r ­

tet K W d an mit e i nem k le inen w e i -
' 3er, Kragen. Sie hatte e in k le ines blas-

i e t Geeicht, und ich dachte : w e n n sie 
. /erllebt w ä r e müßte s ie r e i zend s e i n . 
| ,-ch würde gern s e h e n , w i e s ie lä-

:heit, wenn sie ve r l l eb t ist . 
" Jeden Mittag z w i s c h e n e ins und 
drei saß Suzanne auf d ieser Bank un-
•er der Laterne. S ie las nicht' und s ie 
strickte auch nicht . S ie hie l t d i e Hän­
de im Schoß gefa l te t und sah s ich 
immer w iede r a u f m e r k s a m nach a l ­
len Seiten u m . S ie schaute zu r S t r aße 
hin, über d ie d ie A u t o s f u h r e n , s ie 
schaute auf den s chma len P a r k w e g , 
wo ein B lumenstand w a r u n d w o . e s 
nach Nelken und Rosen roch . 

„Er ist hier v o r b e i g e k o m m e n " , sag­
te sie. „ E r hatte e inen b l auen M a n ­
tel an . Wissen S i e , es w a r e in g a n z 
besonderes B l au , e in B l a u , w i e m a n 

: es selten s ieht . Dort , w o S ie jetzt 
sitzen, dort hat er s ich h ingese tz t . 
Dann hat er e inen A p f e l geges sen u . 
ein Butterbrot. Und er hat mich im­
mer angesehen . . . 

Suzanne machte e ine Pause . „ D a ­
mals", fuhr s ie for t , „ g a b es dort 
am Blumenstand noch ke ine N e l k e n 
und keine Rosen . C a m i l l e kau f te mi r 
Veilchen. Es w a r a l les g a n z e i n f a c h , 
verstehen S i e ? Er hatte e inen b l auen 
Mantel an und er kau f te mi r V e i l ­
chen und dann g i n g e n w i r A r m in 
Arm fort . W i e o f t haben w i r v o n 
da an mite inander hier g e s e s s e n ! U n d 
wie v ie le A b e n d e ! Ich habe ja g a r 
nicht g e w u ß t , d a ß A b e n d e so schön 
sein können ! 

Bis dann a l lmäh l i ch a l les ander s 
wurde. Ich w e i ß n icht , o b S ie s ich 
das vorste l len k ö n n e e n : W e n n er 
jetzt kam, machte er i m m e r e in G e ­
sicht, als hätte er e ine M ü n z e in d e n 

^Telefonautomaten-gesteckt u n d w ü ß t e 
nicht, was er e igent l i ch s agen w o l l -
te . . . 

Suzanne s c h w i e g . S ie hatte e in b las 
ses kleines Ges icht u n d e i n e n k l e i nen 
weißen K r a g e n . „ E i n e s T a g e s ist e r 
dann überhaupt a u s g e b l i e b e n . Im­
mer in der F rühe , b e i m A u f s t e h e n , 
nabe ich gedacht : Heute k o m m t e> 
ganz best immt. D e n n , n icht w a h r , 
Liebe, das ist doch nicht e t w a s , w o ­
mit man plötz l ich a u f h ö r e n kann . . " 

Suzanne schaute z u r S t raße h i n , 
über die d ie A u t o s f u h r e n , und z u 
dem P a r k w e g . 

„Eines T a g e s " , b e g a n n s ie v o n 
neuem, habe ich p lötz l ich d e n b l auen 
Mantel w i e d e r g e s e h e n . " S i e hob d ie 

H a n d und deu te te z u d e m B l u m e n ­
stand h i n ü b e r . „ D o r t , dor t h a b e ich 
ihn g e s e h e n ! U n d ich s p r a n g au f und 
l ief an d e m B r u n n e n v o r b e i , und 
v ie l l e i ch t dachte ich bei a l l e d e m nur : 
Heute hat C a m i l l e ke ine A k t e n t a s c h e 
bei s i ch , ke inen A p f e l u n d ke in But­
le rb ro t . D e n n an e t w a s V e r n ü n f t i g e s 
konnte ich in d i e s e m M o m e n t ja 
übe rhaup t nicht d e n k e n . Dann r ie f 
ich : C a m i l l e ! C a m i l l e ! 

A l s er s ich u m d r e h t e , w a r es ga r 
n icht C a m i l l e . Es w a r e in g a n z ande­
rer , e in junger M a n n , d e n ich noch 
nie v o r h e r g e s e h e n hatte , mit b l o n d e n 
Haa ren und S o m m e r s p r o s s e n auf de r 
N a s e . Ich g a b mi r g r o ß e M ü h e , nicht 
z u w e i n e n . A b e r d a n n f i n g ich doch 
an z u w e i n e n , u n d d ie Leute sahen 
s ich nach mi r u m . 

Er sag te , er h e i ß e M a u r i c e , und ich 
so l le doch nicht so w e i n e n . Er w o l l ­
te m i r e in Eis k a u f e n , aber ich m a g 
ke in H i m b e e r e i s . Und mit der Ze i t 
e r zäh l te ich ihm a l l e s , v o n C a m i l l e , 
und w i e schreck l i ch das ist , i m m e r 
a l le in auf d e r Bank z u s i t z e n , w e n n 
m a n v o r h e r nicht a l le in geses sen h a t . " 

„ W i e w a r er d e n n , d i e se r Maur i ­
c e ? " f r ag te ich . 

S u z a n n e e r w i d e r t e : „ I c h sagte Ih­
nen ja s c h o n , er w a r b lond u n d hat­
te S o m m e r s p r o s s e n , u n d junge M ä n ­
ne r , d i e b lond s ind u n d S o m m e r ­
sprossen h a b e n , s ind i m m e r so 
schreck l i ch z u v e r l ä s s i g . E ines T a g e s 
f r ag te er m i c h , o b ich nicht e i n m a l 
z u se iner Mut te r k o m m e n w o l l t e . S ie 
hätten doch e in Haus u n d e inen Gar­
t e n , und er sei doch bei d e r Met ro 
anges te l l t . " 

S u z a n n e b l i ck te au f ihre H ä n d e h in­
unter . D ie K inde r bespr i t z ten e i n a n ­
de r mi t W a s s e r . E ine F r a u , d i e a u f 
d e m B r u n n e n r a n d s a ß , s t r i ckte . „ I c h 
b in nicht z u se ine r Mut te r g e g a n g e n " 
sagte S u z a n n e . „ D e n n ich l iebte doch 
noch i m m e r C a m i l l e . • 

Maur i ce hat das g a r n icht v e r s t a n ­
d e n . Er w o l l t e auch nicht f o r t g e h e n , 
a ls ich ihn sch l i eß l i ch fo r t sch i ck te . O b 

Graue Augen 
Der eng l i s che Dichter Lord B r y o n 

hatte e ine m e r k w ü r d i g e A b n e i g u n g 
in b e z u g au f Pe r sonen mit g r a u e n 
A u g e n . 

„ S e i d vors i ch t ig im U m g a n g mi t 
a l l en M e n s c h e n , d i e g r a u e A u g e n 
h a b e n ! " p f l eg te er h ä u f i g in s e i n e m 
F reundesk re i s z u s a g e n . 

„ A b e r S ie haben ja se lbst g r a u e 
A u g e n ! " e r w i d e r t e m a n d e m Dichter . 

Lord B y r o n läche l te : 
„ E s w ä r e auch f ü r m a n c h e n , de r 

mit mi r z u t u n hat te , gu t g e w e s e n , 
w e n n er m e i n e n Rat be fo lg t hät te ! " 

das sehr d u m m v o n mi r g e w e s e n 
is t? Ich g l a u b e b e i n a h e . " 

„ U n d j e t z t ? " w o l l t e ich w i s s e n . 
„ J e t z t w a r t e n S ie w i e d e r a u f d e n 
b l auen M a n t e l , j eden Mi t tag z w i s c h e n 
e ins u n d d r e i , h ier unter d e r Later­
n e ? " 

S u z a n n e n ick te . 
„ V i e l l e i c h t " , me in te i ch , „ i s t d i e se r 

C a m i l l e ga r n icht m e h r in Par i s . V i e l ­
le icht ist er l ängst g a n z w o a n d e r s . " 

S u z a n n e sah mich e r s taunt a n . A u f 
i h r em k l e i nen b lassen G e s i c h t ma l te 
s i ch so e t w a s w i e B l u s t i g u n g — Be­
lus t igung über m e i n e n tör ichten G e ­
d a n k e n . Dann läche l te s ie , u n d es 
w a r das Läche ln a l le r j u n g e n M ä d ­
c h e n , w e n n s i e v e r l i e b t s i n d . 

„ A b e r ich w a r t e doch g a r n icht 
m e h r au f d e n b l a u e n Mante l v o n C a ­
m i l l e " , sagte s ie . „ J e t z t w a r t e ich 
doch au f d e n b l auen M a n t e l v o n 
M a u r i c e ! " 

Bestellung 
auf Platte sprechen 

A m e r i k a n i s c h e H a u s f r a u e n k ö n n e n 
in N e w Y o r k in de r B e s t e l l k a b i n e 
v e r s c h i e d e n e r S e l b s t b e d i e n u n g s g e ­
schä f te ihre W a r e n b e s t e l l u n g nach La­
d e n s c h l u ß a u f e ine Scha l lp l a t te sp re­
c h e n . Se lbs t d i e g a n z e Nacht h in­
d u r c h s ind so l che „ P h o n o b e s t e l l u n -
g e n " m ö g l i c h . D ie L i e f e rung d e r W a ­
re e r fo lg t so for t a m nächs ten Mor­
g e n . Be i e t w a d e r Hä l f te a l l e r a m e ­
r i kan i s chen S e l b s t b e d i e n u n g s g e s c h ä f t e 
beg inn t s i ch auch d e r K u n d e n b l u m e n ­
s t r auß e i n z u b ü r g e r n , de r v o n f ü n f 
Dol la r E i n k a u f an m i t ins Haus ge­
l ie fe r t w i r d . 

Ist Erfolg gefährlich? 
Überlegung eines Pianisten 

auf der Höhe seines Ruhmes 
Ob ich mich über meine Erfolge freue, 
b i n ich neulich gefragt w o r d e n . M a n hat 
m i r diese Frage aber schon häufiger ge­
stellt, denn i m F i l m w i r d immer wieder 
gezeigt, daß der H e l d plötzlich entdeckt, 
sein R u h m sei nichts als Last, nichts als 
ein Danaergeschenk. Ist es also unmög­
lich, seinen Erfo lg zu genießen? W e r so 
fragt, erwartet k a u m eine andere A n t ­
w o r t als die Bestätigung dieser V e r m u ­
tung. 

Aber Erfo lg kann natürlich genossen 
werden. Jedoch nur dann, w e n n das 
W o r t Er fo lg nicht w i e meistens, m i t 
RuhmJ u n d Glück gleichgesetzt w i r d . 
W e r seinen Er fo lg nicht genießt, gehört 
wahrscheinlich zu denen, die nicht er­
kennen, das das Geld uns n u r i n den 
kleinen Dingen hel fen k a n n . Es macht 
das Leben leichter, nicht mehr. M o r g e n 
ist es viel leicht alle. 

Elegant angezogen zu sein und teure 
Autos zu fahren, ist heutzutage nicht u n ­
gewöhnlich. Aber das s ind doch bloß 
Aeußerlichkeiten. 

R u h m und Vermögen können e in ruhe­
loses Herz nicht beruhigen. R u h m läßt 
die Hof fnungen nicht schwinden. Wün­
sche w e r d e n durch Popularität nicht er­
stickt. I m Rampenlicht zu stehen, heißt 
immer gleichsam unter Betäubung leben, 
aber die Schmerzen und das H e r z k l o p ­
fen k o m m e n zurück. 

Ich höre m i r das Intermezzo v o n 
Brahm Opus 118 N r . 8 an u n d weiß, w o 
die Grenzen des Menschen liegen. K e i n 
Mensch besitzt i n sich die Stärke u n d 
Reife, u m sich Gott zu ersetzen. 

Ob einer den Er fo lg verträgt, hängt 
davon ab, ob er n u r oberflächlich er folg­
reich i n den A u g e n der oberflächlichen 
Menschen sein w i l l , oder ob er nach Zie­
len strebt, die außerhalb seiner selbst 
l iegen. 

Ich b i n i m m e r ein geselliger Mensch 

gewesen, viel leicht deshalb, w e i l ich i n 
einer k le inen Stadt aufgewachsen b i n , 
i n der jeder jeder kannte . Es macht m i r 
daher auch nichts aus, i n einer Groß­
stadt plötzlich angehalten u n d u m ein 
A u t o g r a m m gebeten zu w e r d e n . Ich in te ­
ressiere mich schrecklich für die M e n ­
schen u n d setzte viel le icht auch voraus, 
daß sie sich für mich interessieren. 

Es k o m m t auch darauf an, w a s einem 
als K i n d als Freude gelehrt w o r d e n Ist . 
Mich hat e inmal e in Reporter gefragt, 
ob ich es denn nicht genösse, midi unter 
die Berühmtheiten dieser W e l t mischen 
u n d luxuriös essen zu können. Meine E l ­
t e r n w a r e n gewiß nicht w o h l h a b e n d , 
aber w i r l ebten auskömmlich. M a n hat 
mich unterscheiden gelehrt. D i e Sicher­
hei t eines Menschen hängt nicht davon 
ab, ob er i n einem t e u r e n Restaurant 
oder i n einer Selbstbedienungsbar ißt. 
Die Sicherheit b e r u h t darauf, daß er sich 
an jeden O r t u n d a n jede Situtation an­
passen k a n n . 

E r f o l g w i r d für keinen, Menschen ein 
hohler T r i u m p h ble iben, wenn er drei 
Punkte beachtet: 

1 . Es g ib t nichts, was dem veriwwge-
nen Licht i n der Dachstube gleichgesetzt 
w e r d e n kann. Vie le Türen führen i n die­
ses L a n d der unbegrenzten Möglichkeiten 

2. R u h m ist eine I l l u s i o n u n d k e i n 
Z i e l . 

3. Es g ib t keine innere Befr iedigung 
für einen Menschen, w e n n er sich nicht 
v o r einer höheren Instanz rechtfert igen 
kann. 

Eine Ansichtskarte aus Venedig 
J e d e s J a h r ä rge r t en s ich Her r und 

F rau S c h m i d t ü b e r d i e v i e l e n A n ­
s i ch t ska r ten , d i e i hnen H e l l w e g s aus 
d e m s o n n i g e n I ta l ien s ch i ck ten . He l l ­
w e g s w o h n t e n g l e i ch n e b e n a n , in 
d e r s e l b e n E t age . Be ide Fam i l i en w e c h r 
se l ten sonst k a u m e i n e n f lücht igen ' 
G r u ß , doch aus I ta l ien k a m i m m e r 
b e r g e w e i s e Post . 

„ B o s h e i t , n ichts a ls B o s h e i t " , mur­
me l te F rau S c h m i d t d a n n i m m e r , u n d 
ihr M a n n a ß an d i e s e n T a g e n me i ­
stens im Res taurant . 

S chmid t s hat ten be ra ten u n d ge­
r e c h n e t — z u e ine r U r l a u b s r e i s e re ich­
te e s n icht . Ku r zen t sch los sen suchten 
s ie M e i e r s a u s , d i e , w i e s ie w u ß t e n , 
v i e r z e h n T a g e nach I ta l ien f u h r e n . 

„ W e n n Ihr in V e n e d i g s e i d , so 
schre ib t doch bitte in u n s e r e m N a ­
m e n an H e l l w e g s e i n e A n s i c h t s k a r t e " , 
bat F rau S c h m i d t . 

„ M a c h e n w i r , m a c h e n w i r ! " v e r s i ­
che r te Her r M e i e r mit e i n e m v e r s t e ­
h e n d e n Läche ln . 

S c h m i d t s v e r p r o v i a n t i e r t e n s ich f ü r 
z w e i W o c h e n u n d sch lössen s ich in 
ihrer W o h n u n g e i n . H e l l w e g s haf ten 
s ie nur e r k l ä r t , d a ß s i e v e r r e i s e n w ü r ­
d e n . — „ D i e w e r d e n s ich s chön w u n ­
d e r n , w e n n p lötz l i ch aus I ta l ien d i e 
K a r t e k o m m t " , m e i n t e F rau S c h m i d t . 

A m ers ten T a g e v e r s t u m m t e das 
Rad io u n d g a b w ä h r e n d d e r g a n z e n 
Ze i t ke inen T o n m e h r v o n s i ch . Her r 
S c h m i d t kochte ! 

„ S c h m i d t s s ind v e r r e i s t , g e b e n S ie 
d i e Z e i t u n g e n bitte z w e i W o c h e n 
bei uns a b " , hör te er a m f o l g e n d e n 
T a g F rau H e l l w e g z u m Z e i t u n g s b o t e n 
s a g e n . — „ M a n n e , b e r u h i g e d i c h " , 
f l e h t e F rau S c h m i d t e i n e M i n u t e s p ä ­
ter . 

A u c h d ie K i n d e r w u ß t e n v o n 
Schmid t s „ R e i s e " , u n d g e n a u unter 

d e r e n Fens te r l i e f en s i e d e n ganzen 
T a g R o l l s c h u h , sp i e l t en F u ß b a l l und 
k l i n g e l t e n d a u e r n d a n d e r Tür-

M i t t w o c h s saus te e i n S te in durchs 

Fenster d e r k l e i n e n K ü c h e , r i ß e ine 

Schüsse l u m u n d z e r s c h l u g H e r r n 

S c h m i d t s B i e r v o r r a t n a h e z u vö l l ig . 

E in N e r v e n z u s a m m e n b r u c h schien 

n icht a l l zu f e r n . 

N a c h z e h n T a g e n g i n g e n ihnen d ie 

V o r r ä t e a u s . Es g a b n u r noch Kekse 

u n d T e e . Z w e i t e r A u f g u ß ! 

End l i ch w a r i h re „ R e i s e " z u Ende. 

F r au H e l l w e g b rach te d i e Ze l tungen, 

u n d a b e n d s k a m e n M e i e r s und be­

r i chteten v o n I t a l i en . 

„ M a n n e " , sagte F rau M e i e r p lötz­

l i ch , „ j e t z t w e i ß ichs w i e d e r : Die 

K a r t e an H e l l w e g s h a b e n w i r g a n z 

v e r g e s s e n ! " 

.RA: 
r die Kinder 
m nada Añasga 

tuellea 
lksfest im ehemaligen 
isterdamer Jugendviertel 
Bidie Chancen beim Unt* | 
ht, Dokumentarfilm 
dringlicokeit, Kriminal» I 

Isches Fernsehen 
gendfernsehen 

e bedrohte Stadt, BiP e o r i ' | 

Im 

tgesschau 

arenar met de pot, W 1 | 

iel 

Im 

íeater-Featapiela in 

idc / 

igesachau 

mbureer Fernseh*51 
er schöne GleicbguMS« 
altet den Dieb, Fuœ*"*' 
ageBsdiau . . I 
er unbeugsame <*• I 
ilmfolge 
11 mnach Anaaga 
agesschau 

Es ist ung laub l i ch , w a s d i e Leute 
alles klatschen und erst recht in d e n 
Sommerfrischen. V o n Petra z u m Be i ­
spiel erzählen s ie s i ch , s ie hätte d e m 
Herrn im Rennboot d i e Z u n g e her­
ausgestreckt. Ke in W o r t d a v o n ist 
wahr. 

Petra hat d e m Her rn e i n e n V o g e l 
gezeigt, das a l l e rd ings , doch u m das 
recht zu w ü r d i g e n , m u ß m a n w i s s e n , 
was vorher geschah , a ls de r Her r 
zum ersten Mal in s e i n e m Boot vor­
beibrauste. Es hörte s ich an w i e d a s 
Gebrumm v o n tausend H u m m e l n , d i e 
in pfei lgerader Sch lach to rdnung au f 
einen ahnungs losen M e n s c h e n los­
rasen. 

Es w a r e in u n g e w o h n t e s G e r ä u s c h 
in der Stil le a m S e e . Das g e f ä l l i g e 
Plätschern der k a b b e l i g e n k l e i nen 
Wellen und das K latschen d e r g ro­
ßen, die sich an d e n U f e r m a u e r n d i e 
Wasserköpfe e i n r e n n e n , das S i n g e n 
und Zirpen der Landvöge l u n d d a s 
Rätsch-rätsch aus d e n r a u h e n See­
mannskehlen der M ö w e n , das Rau­
c h e n des W i n d e s u n d das B rausen 
des Sturmes, das Tucke rn d e r Motor­
boote — gut , d a g e g e n ist n ichts e i n ­
zuwenden. Diese G e r ä u s c h e f ü g e n 
sich angenehm in d i e St i l le e i n , s ie 
Qehören zum See w i e das W a s s e r u n d 
tun dem Ohr w o h l . A b e r n u n b r u m ­
men die tausend H u m m e l n über d e n 
See. 

Es handelt sich u m das Boot „ D r a ­
che . Es kann so man ie r l i ch t u c k e r n d 
über das Wasser g le i ten w i e a l l e a n ­

Petra und der Herr des Drachens 
Heitere Feriengeschichte 

d e r e n , w e n n es w i l l . A b e r m a n c h m a l 
w i l l e s e t w a s a n d e r e s . Dann legt e s 
los u n d f e g t so schne l l über d e n S e e , 
d a ß ihm l inks u n d rechts v o m B u g 
z w e i F lüge l aus hoch s c h ä u m e n d e n 
W e l l e n w a c h s e n . Es s ieht d a n n w a h r ­
ha f t ig a u s , a l s k ä m e e in g e f l ü g e l t e r 
Drache ü b e r d i e F luten g e b r u m m t . 

Z u d e m „ D r a c h e n " gehör t e in He r r . 
Er s teht a m S teuer u n d macht e inen 
konzent r i e r ten E i n d r u c k , e in j u n g e r , 
doch n icht m e h r z u junger M a n n v o n 
s y m p a t h i s c h e m A e u ß e r e n , s o w e i t es 
s i ch v o m U f e r her fe s t s te l l en läßt . 

„ K a m e l " , sag te d i e Mut te r , a l s e r 
das ers te M a l mit se inen t ausend 
H u m m e l n v o r b e i d o n n e r t e , „ s o e i n e n 
K rach z u m a c h e n . " Petra u n d C l a u ­
d i a , d i e Töchte r , g a b e n ihr recht . „ E i n 
pe r f ek te r Id io t " , sagte Pe t r a , u n d 
C l a u d i a g e b r a u c h t e e in W o r t , das 
s ich d e r Va te r v e r b a t . „ S i e hat es 
v o n d i r " , sagte d i e Mut te r san f t , u n d 
w ü t e n d setzte s ie h i n z u : „ R i n d v i e h ! " 

A b e r d a m i t me in te s ie d e n Her rn 
im Boot . Er k a m g e r a d e z u r ü c k g e ­
donne r t . 

Tags d a r a u f s t anden d i e be iden 
M ä d c h e n au f d e m B a l k o n d e s Bade­
h a u s e s , u n d d i e t ausend H u m m e l n 
b r u m m t e n w i e d e r v o r b e i . C l a u d i a 
schr ie h i n ü b e r : „ K a m e l , R i n d v i e h , 
Id iot " u n d e i n i g e s m e h r v o n d iese r 

A r t . W i e e in sonst w o h l g e r a t e n e s 
K ind v o n v i e r z e h n J a h r e n das w o h l 
e i n m a l tu t , w e n n d ie E l tern nicht d a ­
bei s ind und e in ge rech te r A n l a ß z u 
Zo rn und A e r g e r v o r l i e g t . 

Petra v e r w i e s d e r S c h w e s t e r das 
u n g e h ö r i g e T u n . „ L a ß d a s " , sagte s i e , 
„ e r hört es bei d e m Krach doch n icht . 
M a n m u ß es ande r s m a c h e n . " 

U n d s ie beugte s ich w e i t ü b e r d i e 
B rüs tung u n d t ippte s ich l ebha f t v o r 
d i e S t i r n . E in junges M ä d c h e n v o n 
achtzehn J a h r e n u n d aus ach tba re r 
F a m i l i e , da s e i n e m f r e m d e n Her rn 
e i n e n V o g e l z e i g t ! 

„ E r hat es g e s e h e n " , j auchzte C l a u ­
d ia bege is te r t u n d Petra sagte w ü r ­
d i g und be f r i ed ig t : „ S o l l e r a u c h . " 

E jne S t u n d e oder e t w a s w e n i g e r 
d a n a c h r ie f v o m Ufe r her d i e Mut­
ter , d i e M ä d c h e n so l l ten k o m m e n . 
„ W a s ist d e n n w i e d e r l o s ? " f r ag te 
C l a u d i a . „ W a s sol l schon los s e i n ? " 
sagte Pet ra . „ S i c h e r n ichts Beson­
d e r e s . " 

A b e r es w a r e t w a s Besonde res los . 
D ie M ä d c h e n sahen es , a l s s ie in 
d e n G a r t e n k a m e n . Be i d e n E l tern 
a m T i sch s a ß der Her r des „ D r a c h e n " 
und machte auch aus d e r N ä h e e i n e n 
s y m p a t i s c h e n E indruck . 

1 „ D e r hat g e p e t z t " , s töhnte Petra 
u n d w u r d e rot bis in d e n A u s s c h n i t t 

ih res B a d e m a n t e l s . „ D a s g ib t e i n e n 
M o r d s k r a c h " , f l ü s te r te C l a u d i a . 

Es g a b k e i n e n K r a c h . Es s te l l te s i ch 
h e r a u s , d a ß de r Her r d e s „ D r a c h e n " 
nicht g e k o m m e n w a r , u m s ich ü b e r 
e i n e n g e w i s s e n V o g e l z u b e s c h w e r e n , 
d e n Petra i h m g e z e i g t hat te . Er w a r 
d a , u m s ich w e g e n d e s Lä rms de r 
t a u s e n d H u m m e l n z u e n t s c h u l d i g e n . 
Da k ö n n e m a n w o h l b e g r e i f e n , d a ß 
s ich e in j unges M ä d c h e n , das R u h e 
in d e r S o m m e r f r i s c h e s u c h e , in se i ­
n e m Z o r n v o r d i e S t i rn t i p p e . U n d 
der Her r d e s „ D r a c h e n " lachte . 

„ T r o t z d e m , so e t w a s g e h ö r t s ich 
n i ch t " , sagte de r Va te r s t reng u n d 
sah mi t de r g e r u n z e l t e n St i rn unge­
m e i n e r z i ehe r i s ch a u s . 

„ A b e r ich bitte S i e " , sagte de r 
f r e u n d l i c h e G a s t , u n d d a n n sch i lde r te 
e r , w a s f ü r e i n u n v o r s t e l l b a r e s Ve r ­
g n ü g e n es s e i , so schne l l über d a s 
W a s s e r zu g l e i t e n , u n v o r s t e l l b a r t ü r 
j e d e n , de r es n icht se lbs t mi tge­
macht h a b e . U n d d e s w e g e n — o b 
das F r äu l e in n icht e i n m a l m i t f a h r e n 
w o l l e ? 

D ie E l tern n a h m e n das A n g e b o t et­
w a s rat los a u f , abe r Petra w a r so­
g le i ch sehr bege i s te r t . E ine h a l b e 
S t u n d e später s a ß s ie n e b e n d e m 
H e r r n i m Boot , u n d m i t w e i ß e n W a s ­

s e r f l ü g e l n d o n n e r t e d e r "Drache" 
über d e n S e e . 

S e i t d e m ist d a s k l e i n e Boot mit 
d e n b e i d e n täg l i ch a u f d e m S e e un­
t e r w e g s . D ie M u t t e r s i eh t d a v o n a b , 
zoo log i s che W ö r t e r z u g e b r a u c h e n , 
w e n n d i e t a u s e n d Hummeln brum­
m e n , im G e g e n t e i l , s ie z e i g t s ich be­
u n r u h i g t , w e n n s ie s i e n icht hör t . „ E s 
w i r d doch nichts pass ie r t s e i n ? " fragt 
s ie besorg t . 

„ W a s sol l s chon p a s s i e r e n ? " er­
w i d e r t d e r V a t e r , und C laudia s a g t : 
„ D u has t a b e r auch g a r keine P h a n ­
tas i e , P a p a . " 

W a s a b e r d i e l ,eute angeht — es 

ist u n g l a u b l i c h , w a s s ie a l l e s klat­

s c h e n , besonde r s in d e r Sommerfr i ­

s che . V o n Petra u n d d e m Herrn de« 

„ D r a c h e n " z u m Be i sp ie l h a b e n sie 

s ich v i e l z u e r z ä h l e n , v o r a l lem nach 

de r letzten V o l l m o n d n a c h t . Da g länzte 

d e r S e e , a l s w ä r e er e i n e Platte aus 

m a t t e m S i l b e r , u n d w e i t d raußen 

s c h w a m m d e r „ D r a c h e " , f r i e d l i c h u . 

l a n g s a m , a ls w ü ß t e er n ichts von tau­

s e n d H u m m e l n . Petra s a ß d a r i n , mit 

d e m H e r r n , d e m s ie e inen Voge l g e ­

z e i g t hat te . 

Es ist n icht a b z u s c h ä t z e n , w a s d ie ' 

Leute a l l e s r e d e n , w e n n s i e erst se­

h e n , d a ß das Boot e inen neuen Na­

m e n ha t . Es he iß t n icht mehr „ D n -

c h e " . Es h e i ß t jetzt „Petra" . 
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Wenn der Honig lockt - werden Schimpansen schlau 
Menschenaffen benutzen W e r k z e u g e - Interessante Experimente widerlegen altüberlieferte Vorstel lungen 

fetzt sind eure Wissenschaftler wieder mal 
unserem Denkvermögen auf der Spur. Als 
Schimpanse kann ich da nur sagen: Och 

Mensch! 

Jeder zufällige Betrachter hät te das E x p e r i ­
ment für eine nette Spielerei gehalten, aber 
das w a r ein I r r t u m . Den Wissenschaftlern, 
die es sich ausgedacht hatten, g ing es u m eine 
sehr ernste Sache. Nach der akzeptierten M e i ­
nung ist n u r der Mensch schöpferischen Den­
kens i m weitesten Sinne des Wortes fähig, 
u n d eben das unterscheidet i h n v o m Tier . 

Sicher, m a n k a n n Menschenaffen Tr icks bei­
bringen, sie Dinge lehren, die jeden Zoobe­
sucher beeindrucken, so daß er sagt: „Was für 
kluge Tiere sind das doch", aber dabei han­
delt es sich eben doch n u r u m eine besondere 
F o r m der Dressur. 

Einige amerikanische Wissenschaftler w o l l ­
ten n u n herausfinden, w i e inte l l igent ein 
Schimpanse w i r k l i c h ist . Sie setzten ein E x ­
emplar dieser T i e r g a t t u n g i n ein Freigehege, 
nicht w e i t ent fernt von einem Busch, an dem 
sich e in Bienenstaat angesiedelt hatte. 

D a Schimpansen von N a t u r aus eine 
Schwäche für H o n i g haben, w a r e n die For­
scher gespannt, was passieren würde. Hätte 
der A f f e versucht, m i t seinen A r m e n nach der 

Londons verwöhnte Heuschrecken 
Schlaraffenleben i m Dienste der Forschung - Früher Tod durcl. schlechtes Wetter 

Ü b e r den B ü r o s der staatlichen F inanzver ­
w a l t u n g auf der Princes Gate i m Londoner 
S t a d t t e i l Kens ington w o h n e n eine V i e r t e l m i l ­
l i o n verwöhnter Heuschrecken. Sie fressen 
nach Herzenslust Gras, das täglich v o n einem 
G u t i n Surrey eigens für sie herbeigeschafft 
w i r d , u n d vermehren sich i n i h r e n ständig 
beheizten Glaskästen m i t rasender Geschwin­
d i g k e i t . 

Diese Insekten s i n d Insassen des v o m b r i t i ­
schen M i n i s t e r i u m f ü r technische Zusammen-

Kurz und amüsant 
: D i e B r i e f t r ä g e r . . . 
• Tunesiens müssen auf behördliche A n -
| Ordnung hin regelmäßig an Lesekursen 
8 teilnehmen. E s wurde nämlich festge-
• stellt, daß ein Drittel von ihnen A n -
| alphabeten sind. 

Z u einer d r a s t i s c h e n . . . 
J Preissenkung entschloß sich d ie H o t e l -
: d i r e k t i o n v o n „Fonta inebleau" i n 
• M i a m i . S ta t t 245 D M p r o Nacht müssen 
: die Gäste n u r noch 242,50 D M entr ichten. 

1 M i t dem Z e l t . 

• 
2 über dem Kopf spazierte ein schlafwan-
| delnder englischer Campingfan nachts 
• in Richtung eines Sees. Das kühle Was-
S ser brachte ihn schnell zu sich. 
arbe i t u n t e r h a l t e n e n „Anti-Heuschrecken-
Z e n t r u m s " . O b w o h l es i n Großbri tannien als 
entomologisches Ereignis g i l t , w e n n m a n d o r t 
eine w i l d e Heuschrecke findet — e in paar 
dieser exotischen T iere w u r d e n i n den f ü n f ­
ziger Jahren v o m W i n d bis z u den S c i l l y -
I n s e l n getragen —, is t das Z e n t r u m doch das 
inof f iz ie l le H a u p t q u a r t i e r des Feldzugs, den 
die W e l t gegen diese Plage u n t e r n i m m t . 

Länder , die i m „Heuschreckengürtel" l iegen, 
b i t t e n es u m Auskünfte u n d u m die A u s b i l ­
d u n g v o n Fachleuten zur Bekämpfung der 
I n s e k t e n u n d u n t e r b r e i t e n i h m i h r e Probleme, 
d a m i t es sie i m Rahmen seines Forschungs­
programmes zu lösen suche. I n Z u s a m m e n ­
arbe i t m i t der br i t ischen I n d u s t r i e hat das 
Z e n t r u m einen großen T e i l der Maschinen 
u n d v ie le der Insekt iz ide entwicke l t , die i n 
A f r i k a , i m M i t t l e r e n Osten u n d i n As ien auf 

dem Lande u n d i n der L u f t gegen die Tiere 
eingesetzt werden . Viele der dor t igen H e u ­
schreckenexperten s ind von Fachleuten des 
Z e n t r u m s an O r t u n d Stelle ausgebildet w o r ­
den. 

D r . P. I . Haske l l , der Le i ter des Z e n t r u m s , 
hat 66 M i t a r b e i t e r . E r berä t die U N - O r g a n i ­
sat ion für Ernährung u n d L a n d w i r t s c h a f t i n 
a l len Fragen der Heuschreckenbekämpfung 
u n d v e r t r i t t d ie Ansicht , die W e l t könne n u r 
d u r c h in ternat iona le Zusammenarbei t H e r r 
der Lage werden . A u g e n b l i c k l i c h u n t e r n e h ­
m e n fünf seiner M i t a r b e i t e r eine V o r t r a g s ­
reise d u r c h I n d i e n u n d Pakistan. 

A u c h der Nachrichtendienst über Wüsten-
heuschrecken ha t d o r t seinen Sitz. Werden 
i r g e n d w o i n der W e l t Heuschreckenschwärme 
beobachtet, so w i r d diese Informat ionss te l le 
umgehend d a v o n benachrichtigt . Sie erhäl t 
auch l a u f e n d Wetternachr ichten aus den v o n 
Heuschrecken Überfallenen Gebieten u n d 
k a n n danach d i e voraussichtliche R ichtung e r ­
kennen, die die Schwärme einschlagen w e r ­
den, u n d die entsprechenden Gebiete w a r ­
nen. Heuschrecken a l ler A r t w e r d e n i m Z e n ­
t r u m z u Forschungszwecken gezüchtet. T ä g ­
l i c h schlüpfen e t w a 3000 dieser Insekten aus 
u n d w e r d e n an bri t ische u n d ausländische 
Universitäten versandt . E in ige aber e n t k o m ­
m e n i n den nahegelegenen H y d e - P a r k , aber 
d o r t finden sie e i n vorzeitiges Ende d u r c h das 
englische Wet ter . 

Honigquel le zu grei fen, dann wäre i h m das 
schlecht bekommen, denn selbst ein Schim­
panse ist gegen Bienenstiche nicht i m m u n . 

M i t nachdenklichem Blick umkre is te der 
Af fe die Quelle der süßen Kostbarke i t . Nach 
einer Weile setzte er sich nieder u n d versank, 
w i e es schien, i n unergründliche Meditat ionen. 
Plötzlich aber stand er wieder auf. Er trottete 
zum nächsten Busch, betrachtete i h n und 
brach dann einen langen Z w e i g ab. 

M i t dem Z w e i g bewaffnet näherte er sich 
wieder dem Bienenstaat, langsam u n d be­
dächtig. Aus der re la t iv ungefährlichen Ent­
fe rnung von drei Metern stieß er den Stab in 
den k u n s t v o l l e n Bau, dann zog er i h n zurück, 
u m sich erst e inmal i n Sicherheit zu b r i n ­
gen. D o r t setzte er sich h i n u n d begann die 
Spitze des Stabes abzuschlecken. Der Honig, 
der daran haftete, schmeckte i h m offensicht­
l ich so gut , daß er ein paar M i n u t e n später 
das E x p e r i m e n t m i t demselben E r f o l g ver ­
suchte. 

Z u r gleichen Ze i t beglückwünschten sich die 
Wissenschaftler zu dem E r f o l g ihres Ver ­
suches. Sie hat ten a l len G r u n d dazu, denn es 
handelte sich bei dem Schimpansen nicht u m 
ein t ra iniertes Tier , dem m a n beigebracht 
hatte, ein i h m gegebenes Werkzeug zu benut ­
zen. Er w a r v i e l m e h r von selber auf den Ge­
danken gekommen, sich einen Stab abzubre­
chen u n d i h n als Werkzeug zu benutzen. Ge­
nau so, w i e die Urmenschen als M i t t e l zur 
Jagd anfangs abgebrochene Äste als Speere 
verwendeten. Später versahen sie ihre p r i m i ­
t i v e n W a f f e n m i t Spitzen aus Feuerstein, w e i l 

der här ter u n d widerstandsfähiger w a r . 
I m m e r h i n : am A n f a n g stand der abgebro­
chene Ast . 

U n d deswegen machen sich die Wissen­
schaftler neuerdings Gedanken darüber, w o 
eigentlich die Grenze — i m r e i n Wissenschaft- ' 
liehen S inn — zwischen T i e r u n d Mensch nach 
diesem E x p e r i m e n t gezogen w e r d e n müsse. 
Die Fähigkeit , sich ein Werkzeug selber zu 
schaffen, galt bisher als unverrückbare Grenze 
zwischen Tier u n d Mensch, der abgebrochene 
und als Waffe benutzte A s t stand diesseits der 
Grenze zur Menschwerdung. 

Der Schimpanse, ohne es zu ahnen, H a u p t ­
person bei .diesem wicht igen E x p e r i m e n t , 
nahm das sehr gelassen h i n . Er f reute sich 
offensichtlich über seine Entdeckung u n d 
nutzte sie, bis er seinen A p p e t i t ges t i l l t hat te . 

Die Forscher, die sich emsig Not izen m a c h ­
ten u n d das Ereignis m i t Photoapparaten 
verewigten, mögen i h m recht äffisch v o r g e ­
kommen sein. W e n n er die In te l l igenz eines 
Menschen gehabt hätte , d a n n würde er sehr 
wahrscheinl ich etwas m i t l e i d i g gelächelt 
haben, denn i m m e r h i n s ind einige seiner e n t ­
fernteren V e r w a n d t e n schon als K o s m o n a u ­
ten u m die Erde gereist, ehe das die ersten 
Menschen taten. A b e r A f f e n lesen keine Z e i ­
tungen. 

So schmeckte i h m ganz einfach der H o n i g , 
den er sich d u r c h seine eigene In te l l igenz v e r ­
schafft hatte . Die Forschergruppe w i l l n u n 
herausfinden, ob i h r Versuchsobjekt noch 
schwierigere A u f g a b e n lösen k a n n , was k e i ­
neswegs ausgeschlossen ist . 

Ausverkauf in Tiroler Volkskunst 
Großmutters Hausrat geht waggonweise über die G r e n z e - E i n Verbot sol l helfen 

Was v o n der Großmutter ererbt w u r d e u n d 
n icht n i e t - u n d nagelfest ist , das w i r d i n T i r o l 
aus dem Haus geschleppt. Die Ant iqui täten­
händler tragen es d a v o n — i n die Schweiz, 
nach Frankre ich , nach Deutschland. I n T i r o l 
hat e in großer A u s v e r k a u f an Bauernmöbeln 
u n d bäuerl icher K l e i n k u n s t seinen Höhepunkt 
erreicht . 

I m D e n k m a l a m t von Innsbruck hat der 
Landeskonservator j e tz t zu scharfen M i t t e l n 
gegri f fen, u m den E x p o r t an V o l k s k u n s t e i n ­
zudämmen. „Händlern w i r d die A u s f u h r v o n 
derar t igen Antiquitäten n icht mehr geneh­
m i g t " , heißen die neuen Richt l in ien , die den 
A u s v e r k a u f bremsen sol len. I n der T a t w a r e n 
die Schränke u n d T r u h e n , Spinnräder u n d 
Tische, S tühle u n d B ä n k e auf Las twagen u n d 
sogar i n Eisenbahnwaggons über die österre i ­
chische Grenze gebracht w o r d e n , nachdem i n 
anderen Alpenlandschaften, am wenigsten i n 
Oberbayern u n d i n der Schweiz, nichts m e h r 

T u r m ­

b e w e h r t . . . 

im freundlichen Schmuck 
alter Bäume, so schmiegt 
sich Regensberg im K a n ­
ton Zürich a n den Berg­
hang. Sauber und adrett, 
mutet das friedliche 
Städtchen an wie das 

Riesenspielzeug der 
Sage aus längst ver-
klungenen Tagen. 

Foto: Weskamp 

zu holen w a r . Die Nachfrage nach a lpenlän-
discher V o l k s k u n s t aber reißt n icht ab. U n d 
so steigen i n den Bergen T i r o l s j e tz t d ie Preise, 
u n d die Aufkäufer geben einander d ie T ü r i n 
die H a n d . 

V o l k s k u n s t zu e x p o r t i e r e n is t nach der 
neuen Ankündigung des Innsbrucker D e n k ­
malamtes f r e i l i c h schwieriger als der E i n k a u f . 
D e n n jedes Stück, das äl ter is t als e i n J a h r ­
hunder t , braucht eine A u s f u h r g e n e h m i g u n g , 
die der Landeskonservator er te i len muß. 

Das is t f r e i l i c h eine sehr zweischneidige 
Sache, die u n t e r den Sachkundigen je tz t e i n i ­
gen Staub a u f g e w i r b e l t hat . Es w i r d b e z w e i ­
fe l t , daß die T i r o l e r V o l k s k u n s t gerettet w e r ­
den k a n n , w e n n der Konserva tor die Grenzen 
schließt. D e n n die T i r o l e r B a u e r n h a l t e n n i c h t 
v i e l v o n d e m ererbten Gut , den geschnitzten 
T r u h e n , den bemalten Schränken. I h n e n s i n d 
moderne Möbel l ieber, u n d sie s ind f r o h , w e n n 
das „Al ter tum" — w i e sie es nennen — aus 
d e m Haus k o m m t . Manches landet b e i m 
Brennholz , u n d der T i r o l e r Landeskonserva­
t o r w ä r e Mill ionär, w e n n er für jedes zer ­
hackte Stück V o l k s k u n s t e inen S c h i l l i n g b e ­
k ä m e . Sein Wunsch, daß d ie T i r o l e r i h r e 
V o l k s k u n s t i n E h r e n hal ten , ist k a u m zu e r ­
fül len, w e n n er die Grenzen schließt. I m 
besten F a l l l a n d e n d ie barocken Schränke 
u n d T r u h e n d a n n auf d e m Dachboden oder i m 
Heustadel . 

Überdies h a t der A u s v e r k a u f an T i r o l e r 
V o l k s k u n s t auch noch seine f inanziel le Seite. 
D i e T i r o l e r Bergbauern gehören n i c h t zu d e n 
Reichen des Landes, u n d die f r e m d e n Händler 
bezahlen für das „Al ter tum" n icht schlecht. 
F ü r a l te Bauernschränke w i r d m e h r bezahl t 
als e i n neuer Schrank kostet. U n d das führ t 
dazu, daß d ie T i r o l e r die Hausse nutzen u n d 
i h r e Be t ten v e r k a u f e n , auch w e n n sie d a n n 
u n t e r Umständen auf S t roh schlafen müssen. 
U n t e r e inem modernen Aspekt b le iben sie 
d a n n i h r e m vielbesungenen R u f t r e u , e i n 
lustiges Völkchen z u sein. 

Regine spracl 
Blumengeschäftes 

„Herr Theobalc 
u m etwas Unge' 
Sie verstehen A u 

„Aber sicher, g 
B l u m e n h ä n d l e r T 

„Ich möchte I h 
te i l en , auf e inen 
B l u m e n l i e f e r n , 
aus, es d a r f r u h i g 

„Natürlich, gns 
b a l d , „und w o h i n 
w e r d e n ? " 

Regine lächelte. 
„ W i e ? " s t o t t e r t 

sol l ich das verste 
„Lassen Sie di i 

geben, aber i n i 
U h r , w e n n ich 1 
m e i n M a n n z u H a 

„ A h a " , m e i n t e 
„Und sol l te mf 

die B l u m e n k o m n 
daß der A u f t r a i 
w o l l e . " 

„ A h a " , sagte d< 
m a l , „ je tzt v e r s t e l 

Regine zahl te 
Geschäft . W i l l i b a i 
sie, m a g er v o r 
wissen, daß es i 
eine Menge teure : 

A c h m e d Ben I I 
fener, f le ißiger u 
Sultans . O b w o h l 
sieben K i n d e r g« 
M o r g e n bis spät 
te ten , lebten sie 
B e n I b r a h i m setzt 
d e m Steuereinnel 
e inem b e s t i m m t e : 
d ie i h m aufer legt 
ten Para zu entr ic 

A l s i n diesem 
k a m u n d A c h m e d 
bisher die Steue: 
aushändigte , sagt« 

„Höre, A c h m e d 
S u l t a n — A l l a h s 
w i l l e inen neuen 
prächt iger sein s< 
er beschlossen, fü 
u m 50 v o m H u r 
also n icht 22, sond< 

Da brach Achn 
W e h k l a g e n aus ur 

„Wie sol l ich » 
gen können? Sieh 
meine K i n d e r ! W 
m e i n H a u s a n ! Es 
z u b r e c h e n . . . " 

Da u n t e r b r a c h 
u n d sagte m i t ei 

„Deine K l a g e h 
A n k l a g e . W i l l s t c1 

sagen, daß unse 
schenke i h m e in 
für sein V o l k h a t 
e r n aufer legt? S 
A r b e i t , i n v i e r 1 

u n d hole den Rest 
A c h m e d Ben I b 

T r ä n e n ohnmächt 
d a n n gingen sie i 
A r b e i t . U n d so ge 
gelegten Tage der 

Süße Träume im Schatten hoher Tempel 
Thai lands Behörden erleiden Schiffbruch mit dem Rauschgiftverbot - V o m Opium-Regen in die Heroin-Traufe 

V i e r Jahre s ind vergangen, seit der starke 
M a n n i n Bangkok , Marschal l Sari t , das O p i u m ­
rauchen verbot . 

Schon damals w a r e n es keineswegs n u r die 
Besitzer v o n „Rauchzimmern", die schlimme 
Folgen voraussagten. Ganz nüchterne Kenner 
des Landes schlössen sich i h r e r M e i n u n g an. 
I n T h a i l a n d hat seit J a h r h u n d e r t e n der Ge­
n u ß einer Pfe i fe O p i u m für e inen großen T e i l 
d e r Bevölkerung genauso z u m täglichen 
L e b e n gehört w i e bei uns der v o n e in paar 
Gläsern W e i n oder Bier . 

W e n n m a n schon Vergleiche anstel len w i l l , 
d a n n muß m a n tatsächlich auf den A l k o h o l ­
k o n s u m i n den westl ichen Ländern zurück­
gre i fen . A l k o h o l is t l e tz t l i ch genauso e i n Ge­
nußgif t w i e O p i u m . Bei einer entsprechenden 
Dispos i t ion führen sowohl A l k o h o l w i e auch 
O p i u m zur Sucht u n d zum körperlichen V e r ­
f a l l . N u r eben, daß bei uns sich außer den 
Enthal tsamkeitsaposteln n iemand dafür e i n ­
setzt, daß deswegen al le alkoholischen Ge­
t ränke verboten werden . 

Es is t eine n u r i n Fachkreisen bekannte 
Tatsache, daß O p i u m , i n Maßen genossen, bei 
As ia ten keine schl immeren Folgen hat als das 
mäßige Tabakrauchen bei Europäern. A l l e r ­

dings ist bei Europäern die Gefahr, nach einer 
k u r z e n Bekanntschaft m i t O p i u m regelrecht 
süchtig zu werden , w e i t größer. 

Marschal l Sari t , der sein L a n d „modernisie­
r e n " w o l l t e , k a m dem Wunsch der Rausch­
g i f tkommiss ion der Vere inten Nat ionen nach 
u n d l i e ß ' die O p i u m k n e i p e n seines Landes 
schließen. 

D e m Beschluß fiel auch die größte „Opium­
höhle der W e l t " z u m Opfer , das b e r ü h m t - b e ­
rüchtigte H o n g L a k H u n g i n Bangkok, e in 
ganzer Häuserblock des Chinesenviertels der 
Haupts tadt . I m Erdgeschoß der Häuser, die 
dazu gehörten, w a r e n seriöse Geschäfte u n t e r ­
gebracht, der Haupte ingang lag neben einem 
ehrwürdigen buddhistischen 1 Tempel . R u n d 
8000 tei ls w i n z i g k le ine R ä u m e standen den 
Gästen i m „Haus der Se l igkei t " zur V e r ­
fügung. I n den S t raßen u m den Block h i n g 
stets der b i t ter -süße Geruch v o n O p i u m . 

Nach dem V e r b o t geschah folgendes: E i n 
T e i l der K u n d e n verzichtete ganz auf die 
Droge, doch er w a r der kleinste . E i n anderer 
T e i l besorgte sich die Fül lung für die Pfe i fen 
auf dem schnell aufblühenden Schwarzen 
M a r k t zu Überpreisen. A b e r a l l e i n 40000 
Menschen i n B a n g k o k machten i m L a u f e der 

Ein Loch kostet 110 Millionen Mark 
Amerikanische Wissenschaftler tragen sich 

m i t der Absicht , fünf K i l o m e t e r t ief i n die E r d ­
r i n d e v o r z u d r i n g e n . Das betref fende Loch w i r d 
das t iefste sein, das jemals von Menschenhand 
geschaffen w u r d e . Die A r b e i t w i r d v o n einer 
schwimmenden P l a t t f o r m aus i m Meer ausge­
führt . M a n h o f f t , denjenigen P u n k t zu e r r e i ­
chen, w o die E r d r i n d e zu Ende ist. V o n dem 
U n t e r n e h m e n e r w a r t e n die Gelehrten wicht ige 
Aufschlüsse. Die Kosten, die diese A r b e i t e n v e r ­
schlingen, werden sich auf (umgerechnet) 110 
M i l l i o n e n D M belauften. Der O r t , w o m a n .die 

Bohrungen v o r n e h m e n w i l l , l i egt i m S t i l l en 
Ozean u n d z w a r i n der Nähe der F idschi -
Inseln . M a n wählte den G r u n d des Ozeans, 
w e i l d o r t der Boden weniger h a r t is t . Bis jetzt 
w a r e n Bohrungen bis 500 Meter u n t e r dem 
Meeresgrund gelungen, u m aber noch t iefer 
zu bohren, bedurf te es Spezialbohrmaschinen. 
E i n neuer T y p dieser Bohrmaschinen w u r d e 
je tzt v o n einer Erdölgesellschaft en twicke l t 
u n d m i t H i l f e dieser Maschine hof f t m a n so 
wei t unter den Meeresboden v o r d r i n g e n zu 
können. _ 

Ze i t m i t dem H e r o i n Bekanntschaft . H e r o i n , 
e in O p i u m d e r i v a t , i s t ungleich w i r k s a m e r , 
leichter zu handhaben, aber auch wei taus ge­
fährlicher. W e r sich m i t i h m erst e i n m a l be ­
f r e u n d e t hat , gleicht e twa e inem Menschen, 
der f rüher sich m i t e i n paar Gläsern W e i n i n 
eine angenehme S t i m m u n g versetzen l ieß u n d 
d a n n auf Schnaps umst ieg — i n den gleichen 
Mengen. 

Solange der Opiumgenuß i n T h a i l a n d e r ­
l a u b t w a r , fanden die Thais a m H e r o i n k e i ­
nen Geschmack, j a , sie k a n n t e n es meistens 
nicht e i n m a l d e m N a m e n nach. Das h a t sich 
leider sehr gründlich geändert . Selbst auf dem 
Schwarzen M a r k t ist H e r o i n i n T h a i l a n d 
vergleichsweise b i l l i g . Es k o m m t aus S ü d ­
china u n d B u r m a . N u r e t w a e i n Prozent der 
Schmuggelware b l e i b t i n B a n g k o k hängen; 
der Rest w a n d e r t we i te r u m die W e l t , u m bei 
jeder Stat ion teuerer z u w e r d e n . 

Die Polizei u n d die Gesundheitsbehörde i m 
Lande Sarits machen sich wegen der E n t w i c k ­
l u n g große Sorgen. Es is t vergleichsweise 
leicht, den Opiumgenuß unter K o n t r o l l e zu 
hal ten . B e i m H e r o i n ist das anders, denn 
schon e i n paar K r i s t a l l e dieser Substanz ge­
nügen für e inen Rausch. Dementsprechend 
groß s ind d ie Möglichkeiten, die „Rat ionen" 
v o r den A u g e n des Gesetzes zu verstecken. 

Es g i b t n icht wenige hohe Beamten i n B a n g ­
kok, die of fen die Ansicht ver t re ten , daß man 
v o m Regen i n die T r a u f e gekommen sei. A u f 
dem Papier n i m m t sich das O p i u m v e r b o t sehr 
schön aus, i n der Praxis schafft es Probleme, 
m i t denen die Behörden einfach nicht f e r t i g 
werden . Es mehren sich die S t i m m e n , die eine, 
L o c k e r u n g des Verbots f o r d e r n , aber dafür 
dürfte der Z e i t p u n k t schon verpaßt sein. Wer 
erst e i n m a l dem H e r o i n v e r f a l l e n ist, k e h r t 
erfahrungsgemäß nicht mehr zum f r e i l i c h n u r 
vergleichsweise harmlosen O p i u m zurück. D a ­
z u k o m m t , .a iat i nr)Qb,eJ3Kas anderes. D i e H i n -

Süßer Rausch i m Schatten der T e m p e l 
Thai lands . 

termänner des sehr g u t organis ierten G e ­
schäftes m i t den süßen T r ä u m e n haben d ie 
U m s t e l l u n g g u t überstanden. Sie verdienen 
a m H e r o i n mehr als a m O p i u m . Deswegen 
sind sie gar n icht daran interessiert, daß d ie 
U h r e n zurückgestellt werden . Da sie stets i m 
H i n t e r g r u n d blieben u n d recht gute Bezie­
hungen haben, hat i h n e n n iemand e in H a a r 
gekrümmt. Sie u n d nicht die Volksgesundheit , 
u m die es g ing, s ind die eigentlichen N u t z n i e ­
ßer. Das ist eine unbequeme W a h r h e i t , aber 
— leider — eben dpch Tatsache. 
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„Und sollte mein Mann fragen . . . " 
Regine wurde blaß / Von Arne G. Thomsen 

Regine sprach m i t dem Inhaber des 
Blumengeschäftes. 

„Herr Theobald", sagte sie, „es handel t sich 
um etwas Ungewöhnliches, aber ich denke, 
Sie verstehen Aufträge diskret zu behandeln." 

„Aber sicher, gnädige F r a u " , e r w i d e r t e der 
Blumenhändler Theobald. 

„Ich möchte I h n e n einen D a u e r a u f t r a g er­
teilen, auf einen Monat . Sie sollen jeden Tag 
Blumen l ie fern . Wählen Sie n u r die besten 
aus, es darf r u h i g etwas kosten." 

„Natürlich, gnädige F r a u " , dienerte Theo­
bald, „und w o h i n sollen die B l u m e n geschickt 
werden?" 

Regine lächelte. „An meine eigene Adresse." 
„Wie?" stotterte der Blumenhändler . „Wie 

soll ich das verstehen?" 
„Lassen Sie die B l u m e n n u r für m i c h a b ­

geben, aber i n der Ze i t von elf bis zwölf 
Uhr, wenn ich Tennis spiele. D a n n ist n u r 
mein Mann zu Hause." 

„Aha", meinte Theobald verständnislos. 
„Und sollte m e in M a n n fragen, v o n w e m 

die Blumen k o m m e n , bedauern Sie u n d sagen, 
daß der Auftraggeber nicht genannt sein 
wolle . " 

„Aha", sagte der Blumenhändler noch e i n ­
mal, „jetzt verstehe i c h . " 

Regine zahlte u n d verließ gutgelaunt das 
Geschäft. W i l l i b a l d w i r d sich w u n d e r n , dachte 
sie, mag er vor Eifersucht platzen. Er sol l 
wissen, daß es noch Leute g ib t , denen ich 
eine Menge teurer Blumensträuße w e r t b i n . . . 

A m nächsten T a g g i n g sie z u r gewohnten 
Ze i t Tennis spielen. Der erste B l u m e n s t r a u ß 
g i n g inzwischen auf die Reise. 

Zehn M i n u t e n nach zwölf k a m Regine z u ­
rück. 

„War etwas los, W i l l i b a l d ? " f r a g t e sie u n d 
sah sich unauffäl l ig i n der W o h n u n g u m . Es 
standen keine B l u m e n da . 

„Nein, n ichts" , b r u m m t e W i l l i b a l d Specht. 
A m N a c h m i t t a g r i e f Regine b e i m B l u m e n ­

händler Theobald an. 
„Die B l u m e n w u r d e n k u r z nach el f abge­

geben, gnädige F r a u " , beteuerte dieser. 
A m nächsten T a g geschah dasselbe. Regine 

schaute sich u m , sah ke inen S t r a u ß u n d 
f r a g t e : „Wurde f ü r mich, nichts abgegeben?" 

„Nein, n ichts" , b r u m m t e i h r M a n n . 
So g i n g es T a g für Tag . N i e w a r e n die 

B l u m e n zu sehen, u n d W i l l i b a l d sagte l a k o ­
nisch: „Es w u r d e nichts abgegeben. Was f rags t 
d u eigentl ich andauernd?" 

B lumenhändler Theobald beteuerte : „ Jeden 
Tag erhäl t er die B l u m e n . " 

Regine begr i f f gar nichts m e h r . B is sie eines 
Tages i h r e F r e u n d i n Rosalinde t r a f . U n d Rosa­
l inde erzähl te : 

„Weißt d u , Regine, w a r u m ich so g u t ge­
l a u n t bin? Seit d r e i Wochen erhalte ich j eden 
V o r m i t t a g B l u m e n . I ch weiß z w a r nicht v o n 
w e m , aber die B l u m e n s ind w u n d e r b a r . I ch 
muß einen heiml ichen Verehrer haben . " 

Regine w u r d e erst b laß u n d d a n n r o t . 
„Der Schuf t ! " sagte sie n u r . . . 

Achmed brach in lautes Wehklagen aus 
Der große Sultan / Erzählung von Richard Burger 

Achmed Ben I b r a h i m w a r e in rechtschaf­
fener, fleißiger u n d sparsamer U n t e r t a n des 
Sultans. O b w o h l er u n d sein Weib , das i h m 
sieben K i n d e r geschenkt hatte , v o m frühen 
Morgen bis spät i n den A b e n d h ine in a r b e i ­
teten, lebten sie i n b i t terer A r m u t . A c h m e d 
Ben I b r a h i m setzte seinen ganzen Stolz dare in , 
dem Steuereinnehmer, w e n n er jährlich an 
einem bestimmten Tage bei ihnen vorsprach, 
die i h m auferlegte Abgabe bis auf den le tz ­
ten Para zu entr ichten. 

Als i n diesem Jahre der Steuereinnehmer 
kam und Achmed Ben I b r a h i m w i e jedesmal 
bisher die Steuer bis auf den letzten Para 
aushändigte, sagte der Steuereinnehmer: 

„Höre, Achmed Ben I b r a h i m , unser großer 
Sultan — Al lahs Segen auf sein H a u p t ! — 
w i l l einen neuen Palast bauen, der noch v i e l 
prächtiger sein sol l als der alte. D a r u m hat 
er beschlossen, für jeden U n t e r t a n die Steuer 
um 50 vom H u n d e r t zu erhöhen. D u hast 
also nicht 22, sondern 33 D i n a r e zu zahlen! " 

Da brach Achmed Ben I b r a h i m i n lautes 
Wehklagen aus u n d rief: 

„Wie soll ich noch m e h r Steuern a u f b r i n ­
gen können? Sieh m e i n Weib u n d m i c h u n d 
meine K i n d e r ! W i r gehen i n L u m p e n . Schau 
mein Haus a n ! Es ist nahe daran , zusammen­
zubrechen . . . " 

Da unterbrach i h n der Steuereinnehmer 
und sagte m i t ernster u n d zorniger M i e n e : 

„Deine Klage hört sich j a fast an w i e eine 
Anklage. W i l l s t d u , Elender, d a m i t v ie l le icht 
sagen, daß unser großer S u l t a n — A l l a h 
schenke i h m ein langes Leben — k e i n Herz 
für sein Volk hat u n d i h m i m m e r m e h r Steu­
ern auferlegt? Schweige u n d gehe an die 
Arbeit , i n v ier Wochen k o m m e ich wieder 
und hole den Rest der Steuer!" 

Achmed Ben I b r a h i m u n d sein Weib hat ten 
Tränen ohnmächtigen Zornes i n den A u g e n , 
dann gingen sie m i t verbissener W u t an die 
Arbeit . Und so gelang es i h n e n , bis z u m fest­
gelegten Tage den Rest der Steuer zu v e r d i e -

Unfece?eit t>ecgel)t gcfdjttJinb; 
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nen. Aber von n u n an schlössen sie den g r o ­
ßen Sultan nicht mehr i n i h r e Gebete e in . 

Als i m nächsten Jahre der Steuereinneh­
mer kam, konnte Achmed Ben I b r a h i m die er ­
höhte Steuer bis auf den letzten Para e n t r i c h ­
ten. Der Steuereinnehmer aber sagte: 

„Höre, unser großer Su l tan hat bisher i m m e r 
die schnellsten Pferde auf der ganzen W e l t 
gehabt. N u n sind die seinen aber a l t u n d er 
muß neue haben. D a r u m hat er beschlossen, 
die Steuer u m 50 v o m H u n d e r t zu erhöhen. 
Du mußt also noch 16 D i n a r e u n d 50 Para 
nachbezahlen!" 

Da raufte sich Achmed Ben I b r a h i m das 
Haar und schlug sich auf die dürre B r u s t und 
r ief : 

„Aber wie können w i r noch m e h r arbeiten? 
Siehe mein Weib, es is t e ingeschrumpft u n d 
unansehnlich geworden v o r lauter A r b e i t ! " 

Aber der Steuereinnehmer schnit t i h m zor­
nig das W o r t ab u n d sagte: 

„Schweige, Elender, u n d arbei te ! M a n 
könnte ja fast meinen, d u w o l l t e s t dem S u l ­
tan — A l l a h lasse I m m e r die L a m p e der Güte 
und Weisheit i n seinem Herzen brennen! — 
den V o r w u r f machen, er nehme seinem Volke 
zu viel Steuern ab. I n acht Wochen komme 
ich wieder und wehe d i r , w e n n d u den Rest 
der Steuer nicht entr ichten k a n n s t ! " 

Und Achmed Ben I b r a h i m , sein Weib und 
seine Kinder arbeiteten schwerer als bisher 
Bei den täglichen Gebeten aber verf luchten 
sie den Sultan, w e i l er seinem Volke den letz­
ten Para herauspresse, u m selbst e in möglichst 
angenehmes Leben zu führen. Jedoch gelang es 
ihnen, den Rest i hr er Steuerschuld recktzeit ig 
abzutragen. 

Auch als i m nächsten Jahre der Steuerein­
nehmer wiederkam, konnte A c h m e d Ben I b r a ­
him die Steuer v o l l entr i chten . A l l e r d i n g s 
empfand er dabei n icht w i e früher eine spär ­
liche Freude, sondern n u r e inen d u m p f e n 

Z o r n . Der Steuereinnehmer rechnete lange, 
d a n n sagte er m i t e inem ernsten B l i c k : 

„Höre, Achmed Ben I b r a h i m , unser großer 
Sul tan — A l l a h möge i m m e r seinen Geist e r ­
leuchten! — hat i n seiner Weishei t u n d Güte 
beschlossen, die Steuern u m zwei v o m H u n ­
d e r t zu ermäßigen, u n d d a r u m gebe ich d i r 
99 Para zurück. — H a t es je einen Herrscher 
gegeben, der gütiger w a r als er?" 

M i t diesen W o r t e n drückte er d e m ers taun­
ten Achmed Ben I b r a h i m die zuvie l gezahl­
ten Münzen i n die H a n d u n d g ing d a v o n . 

Achmed Ben I b r a h i m aber r i e f sein Weib 
herbei , zeigte die Münzen, die er zurücker­
hal ten hatte u n d sagte, auf das t iefste i n 
seinem Herzen erschüttert : 

„O Weib , welch große S ü n d e ^ h a b e n w i r 
auf uns geladen, daß w i r unseren S u l t a n — 
A l l a h möge i h m h u n d e r t Söhne schenken! — 
geflucht haben, w o er doch v o n so v i e l Güte 
für das not le idende V o l k erfül l t ist , daß er 
die Steuern ermäßigt . K o m m ' , w i r w o l l e n für 
i h n beten, daß er i n seiner Weishei t u n d Güte 
uns noch recht lange erhal ten b l e i b t . " Z W I S C H E N S O M M E R U N D H E R B S T : D E R R H E I N B E I S T . G O A R S H A J ^ J g S 

Im Park herrschte längst Dunkelheit 
„Wenn Sie so nett wären . . . " / Erzählung von Dieter Bochow 

M i t einem w o h l i g e n Seufzer machte M o n ­
sieur Picot sich auf einer P a r k b a n k bre i t , 
knöpfte seinen M a n t e l auf, spreizte die Beine 
w e i t v o n sich, legte seine A r m e über die 
Lehne u n d reckte sein Gesicht der A b e n d ­
sonne entgegen. Genießerisch schloß er die 
Augen, spitzte die L i p p e n u n d flötete eine so 
e igenwil l ige Melodie , daß die A m s e l n er ­
schrocken ihre Köpfe unter die Flügel steck­
ten. 

V o n jeglicher Sorge unbelastet r u h t e er aus. 
Es w a r i h m endlich e i n m a l gelungen, auch den 
leisesten Gedanken an beruf l iche Dinge von 
sich zu schieben. E i n E r f o l g , der i h m durch das 
Bewußtsein, eine wohlgefüllte Brieftasche zu 
besitzen, erheblich er le ichtert w u r d e . ' 

Da überflog e in Schatten sein Gesicht. U n ­
w i l l i g öffnete er die A u g e n u n d behiel t sie 
dann w i l l i g offen. Denn v o r i h m stand ein 
junges Mädchen, das i h n interessiert betrach­
tete u n d dessen Reize durchaus geeignet w a ­
ren , die Vorzüge dieses Abends beträchtlich 
zu erhöhen. 

„Es t u t m i r le id , daß ich Sie i n I h r e n m u s i ­
kalischen Studien unterbrochen habe", sagte 
sie. „Wenn Sie so nett wären u n d ein Stück­
chen von dieser für v ie r Personen berechneten 

B a n k f r e i machten, d a n n dürfen Sie sich w e i ­
te r m i t I h r e n Uebungen beschäft igen." 

Monsieur Picot schnurrte has t ig zusammen 
u n d m u r m e l t e eine Entschuldigung. Sie setzte 
sich u n d schlug die , Beine übereinander . — 
Schweigen. < 

„Nun?" f ragte sie nach einer Weile . „Kein 
K o n z e r t ? " 

„Mademoisel le" , protest ierte er u n d senkte 
seine A u g e n i n die i h r e n , „in I h r e r Gegenwart 
schwingt unhörbar M u s i k i n der L u f t , u n d ich 
denke nicht daran , diese H a r m o n i e m i t m e i ­
nem Pfei fen zu s t ö r e n . . . " E r f r e u t bemerkte 
er i h r geschmeicheltes Lächeln. M i t e iner 
weitausholenden Geste wies er auf d ie h i n t e r 
den B ä u m e n vers inkende ro te Sonne: „Sehen 
Sie n u r , M a d e m o i s e l l e . . . " 

U n d sie b e k a m den e r w a r t e t e n elegischen 
Z u g u m den M u n d . 

„Wie schön . . . " , hauchte sie. 
„Unsere Sonne", fügte er erklärend h i n z u . 
Erst als das letzte Z ipfe lchen Sonne v e r ­

schwand, ließ er die Hände w i e d e r s inken u n d 
wandte sich seiner reizenden N a c h b a r i n zu . 
Sie zog i h r Mäntelchen etwas enger u m sich 
zusammen u n d bl ickte i h n an . Monsieur Picot 
fröstelte schnell auch e in w e n i g u n d machte 

Peter betrachtete sie verzückt 
Kleine Schwächen / Von Heinz Kampmann 

Ellen w a r eine sehr hübsche, sehr selbstbe­
wußte junge Dame von knappen e i n u n d z w a n ­
zig Lenzen. Sie hatte es Peter w a h r h a f t i g 
nicht leicht gemacht u n d lange gezögert, ehe 
sie seinen wiederhol ten B i t t e n u m ein Rendez­
vous nachgegeben hatte. 

N u n saßen sie sich i n dem netten, k le inen 
Wein loka l gegenüber. Peter betrachtete sie 
verzückt. Sie sah w i r k l i c h reizend aus i n dem 
blaßblauen A b e n d k l e i d , das ihre schlanke Ge­
stalt so w i r k u n g s v o l l zur Ge l tung brachte, mi t 
dem kastanienbraunen Haar , dem Grübchen 
in den Wangen und dem kecken Löckchen auf 
der S t i r n . Fred verschlang sie geradezu m i t 
den Augen, aber davon scheint sie leider nichts 
zu merken . Sie benahm sich überhaupt so — 
so zurückhaltend, fand Peter. 

Er hatte i h r doch so vieles sagen w o l l e n : 
daß er sie w u n d e r b a r fände . . . u n d daß sie 
doch eigentl ich ganz gut zueinander paßten . . . 
und ob es i h r nicht schon selber aufgefal len 
w ä r e . . . 

Mochte sie i h n viel le icht doch nicht? Aber 
w a r u m hatte sie dann seine E i n l a d u n g ange­
nommen? 

„Ich muß I h n e n ein Geständnis machen, 
Peter", unterbrach El len endlich das lange 
Schweigen. „Sie kennen mich nämlich noch 
gar nicht . Sie wissen nicht , w i e ich w i r k l i c h 
b i n ! Sie sehen i n m i r das I d e a l b i l d d e r F r a u , 

die Sie g e r n he i ra ten möchten. — I c h m u ß Sie 
leider enttäuschen, Peter ! I c h b i n n icht so, w i e 
Sie mich sehen. I ch b i n herrschsüchtig, u n d i ch 
muß i m m e r das letzte W o r t haben. I c h d u l d e 
keinen Widerspruch , d e n n d a n n k a n n i ch sehr 
böse werden . U n d w e n n ich wütend b i n , kenne 
ich mich selbst nicht m e h r . D a n n r a u f e i ch 
m i r die Haare, schlage die Fensterscheiben 
ein und w e r f e das erste beste Porzel lan auf 
die S t r a ß e ! " 

Peter w a r blaß geworden, aber er n a h m 
sich zusammen. 

„Das sind doch n u r k le ine Schwächen" , 
sagte er. „Ich — würde Sie t r o t z d e m h e i r a t e n ! " 

„Und Sie würden m i r versprechen, i m m e r 
Geduld zu haben, mich niemals zu reizen 
und m i r nie zu widersprechen?" 

„Ich würde I h n e n nie widersprechen u n d 
das Händchen küssen, das das Porzel lan auf 
die S t r a ß e w i r f t " , sagte Peter geduld ig . 

„Sie haben g e w o n n e n ! " r i e f E l l e n . 
„Gewonnen?" 
„ Ja! — Ich w o l l t e Sie doch n u r auf die Probe 

stellen, Peter. Ich habe nämlich die ganze 
Zei t n u r U n s i n n geredet. I ch b i n gar n icht 
herrschsüchtig u n d m u ß auch n i c h t i m m e r das 
letzte W o r t haben. I ch b i n sanf t u n d a n ­
schmiegsam w i e eine Taube. A b e r e inen 
M a n n , der m i r d a u e r n d w i d e r s p r i c h t , könnte 
ich niemals h e i r a t e n , « 

i h r d a n n k l a r , d a ß es z w a r e twas 1 

die A b e n d l u f t doch so angenehm sei, daß es 
e i n J a m m e r w ä r e , w ü r d e m a n sie n icht nocn 
etwas genießen. 

B e i m Zusammenrücken störte i h n i h r e 
Handtasche, d i e sie a n e i n e m R i e m e n ü b e r d ie 
Schulter t r u g . Sie n a h m sie deshalb a b u n d 
hängte sie ü b e r d ie andere Schulter . 

I m P a r k herrschte schon längst D u n k e l h e i t , 
als i h r plötzlich doch k a l t w u r d e u n d sie sich 
m i t w e n i g e n W o r t e n z u verabschieden suchte. 

M o n s i e u r Picot dagegen w a r es inzwischen 
sehr w a r m geworden , u n d n u r u n g e r n w a r er 
m i t i h r e m Abschied e invers tanden. I n seiner 
Ernüchterung fiel i h m sogar w i e d e r sein l e i ­
diger B e r u f e i n . D e r Gedanke d a r a n ü b e r k a m 
i h n m i t so unwiders teh l i cher Macht , als sie 
i h r e n Schal zurechtnestelte u n d flüchtig a u f 
Wiedersehen sagte. 

Nachdem sie m i t raschen Schr i t t en i n der 
D u n k e l h e i t v e r s c h w u n d e n w a r , betrachtete e r 
trübselig sein kle ines Rasiermesser i n d e r 
einen u n d d ie a n den R i e m e n abgeschnittene 
Handtasche i n der anderen H a n d . N u n w a r es 
also doch w i e d e r passiert ! O b w o h l er sich fest 
v o r g e n o m m e n hat te , an seinem f r e i e n T a g 
nichts z u t u n u n d sich n u r der Schönheit das 
Lebens z u w i d m e n . U n d ausgerechnet b e i 
dieser süßen, z u t r a u l i c h e n Mademoisel le . V ö l ­
l i g niedergeschlagen g i n g M o n s i e u r P i c o t n a c h 
Hause. 

N u r die Tatsache, daß er i n der Handtasche 
des z u t r a u l i c h e n Mädchens seine eigene w o h l ­
gefüllte Brieftasche f a n d , b e r u h i g t e i h n so 
w e i t , daß er, e in L iedchen s u m m e n d , sich i n 
sein S t a m m - C a f e setzen k o n n t e , u m seine g e ­
w o h n t e Flasche R o t w e i n z u t r i n k e n . 

Der erste Erfolg 
A l s der Schauspieler W e i d m a n n noch n i c h t 

der bel iebte K o m i k e r w a r , als d e r er später 
das Wiener P u b l i k u m begeisterte, w i r k t e e r 
e i n m a l als Stat is t be i e iner Auf führung eines 
blutrünst igen Ritterschauspiels m i t . W e i d m a n n 
hat te für das fürst l iche H o n o r a r v o n ganzen 
zehn K r e u z e r n einen Beisitzer b e i e i n e m 
m i t t e l a l t e r l i c h e n Femegericht zu spielen u n d 
spielte diese s t u m m e Rol le m i t e iner W ü r d e , 
die e iner besseren Sache w e r t gewesen wäre« 
Die große Gerichtsszene nahte i h r e m Ende, 
u n d u n t e r atemloser S p a n n u n g w a n d t e sich 
der Femerichter an seine be iden Beis i tzer ; 
„Nun, was sagt i h r dazu?" 

N u n hät te e igent l ich der Stat is t z u r Rechten -
A n t w o r t geben müssen, da aber der F e m e ­
r ichter versehent l ich den Beis i tzer z u r L i n ­
k e n , der v o n W e i d m a n n dargeste l l t w u r d e , 
anbl ickte , e r w i d e r t e dieser m i t düsterer G r a ­
besst imme: „ T j a — was k a n n m a n f ü r zehn 
K r e u z e r da v i e l sagen!" 

Tosender ' B e i f a l l be lohnte den H u m o r de» 
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ort» M l t t a m e t e P l a g i a t s k l a g e z u m A u s -
v a g , d ie i e m a i s in d e n Z o n e n Euro­
pa« n o t w e n d i g wurde.- Der T a x i f a h -
« f Ton io , e i n n icht s eh r g l ü c k l i c h e r 
P a t r o n , d e n n e r hatte S c h l i t z a u g e n 
o n d w u r d e a l l g e m e i n d a s „ M e e r ­
s c h w e i n c h e n " g e n a n n t , w a r s te rbens­
k r a n k v e r l i e b t in d i e O b s t v e r k ä u f e ­
r in Rosa u n d b e s c h l o ß d a r u m , d e m 
M ä d c h e n e i n e L i e b e s e r k l ä r u n g , w e n n 
n icht e i n e n He i r a t san t rag z u m a c h e n . 

T a g e l a n g brüte te d e r n icht son­
d e r l i c h sp rach- u n d s c h r i f t g e w a n d t e 
J ü n g l i n g ü b e r e i n e m K o n z e p t , da s er 
se ine r A n g e b e t e t e n v o r z u t r a g e n ge­
d a c h t e . K u r z : T o n i o s c h r i e b s e i n e he i­
ß e n S c h w ü r e u n d B e t e u e r u n g e n z u ­
nächst ins U n r e i n e , u n d a ls e r d a s 
z w e i Se i ten l ange M a n u s k r i p t f e r t ig 
hat te , s te l l te e r s i ch in se ine r M a n s a r ­
d e v o r d e n S p i e g e l u n d lernte das 
G e s t ä n d n i s se ines H e r z e n s a u s w e n ­
d i g . Er tat das seh r laut . Er tat e s 
A b e n d f ü r A b e n d . Er tat es so l a n g e , 
b is d i e s c h w i e r i g e R e d e s a ß . 

Der a r m e Schöps ahn te f r e i l i ch 
n icht , d a ß se in im N e b e n r a u m w o h ­
n e n d e r K o l l e g e Pau l i no e b e n f a l l s u m 
Rosa f r e i t e . U n d er k o n n t e auch nicht 
w i s s e n , d a ß de r e t w a s s c h l a u e r e u n d 
im U m g a n g mi t D a m e n g e w i t z t e r e 
R i v a l e i m m e r an d e r W a n d horch te , 
so d a ß i h m d i e L i e b e s e r k l ä r u n g To-
nios ba ld e b e n s o g e l ä u f i g w u r d e w i e 
d e m U r h e b e r s e l b e r . 

D ie Fo lge w a r , d a ß d i e O b s t v e r ­
k ä u f e r i n R o s a , a l s Ton io ihr a u f 
K n i e n d a s so rg fä l t i g m e m o r i e r t e Kon­
z e p t e i n e s A b e n d s v o r t r u g , in e i n 
k l i r r e n d e s G e l ä c h t e r a u s b r a c h u n d 
d e m bes tü rz ten W e r b e r sag te : „ T u t 
m i r l e i d , l i ebe r F r e u n d , abe r d e i n 
K o l l e g e P a u l i n o hat m i r heute mor­
g e n in a l l e r F r ü h e bere i t s d i e g l e i c h e 
Rede g e h a l t e n . U n d d a ich d e r G l u t 
se ine r L i e b e s e r k l ä r u n g nicht w i d e r ­
s tehen k o n n t e , g a b ich ihm d a s J a ­
w o r t . Se i n icht b ö s e , sch ick d i ch ins 
M i ß g e s c h i c k , d e n n d e r a n d e r e w a r 
z u e r s t an d e r M ü h l e m e i n e s Her­
z e n s . . . " 

Der a l so z u spät g e k o m m e n e To­

nio v e r g i n g v o r K u m m e r . S e i n e w o ­
c h e n l a n g e A r b e i t w a r v e r g e b l i c h ge­
w e s e n , Pau l ino hatte ihn nicht nur 
z w ö l f S t u n d e n ü b e r r u n d e t , er w a r 
auch z u m D i e b an de r ge i s t i gen Ur­
h e b e r s c h a f t d e r f l a m m e n d e n S c h w ü ­
re g e w o r d e n . A l s o suchte das „Meer ­
s c h w e i n c h e n " e i n e n A d v o k a t e n au f 
u n d brachte a u f d e s s e n Rat hin e ine 
r ege l r e ch te P l ag i a t s k l age vo r d e n 
R ichter . M a n legte d e m P r o z e ß d i e 
P a r a g r a p h e n d e s U rhebe r rech te s zu­
g r u n d e , d e n n Ton io konnte n a c h w e i ­
s e n , d a ß Pau l i no ge i s t i gen D iebs tah l 
b e g a n g e n u n d se inen N e b e n b u h l e r 
u m d e n k o s t b a r e n Pre i s e ine r B raut 
g e s c h ä d i g t hatte . 

P a u l i n o , e i n E h r e n m a n n o f f e n b a r , 
l eugne te n icht ; e r hatte M i t l e id mi t 
s e i n e m Z i m m e r n a c h b a r n u n d hinter­
l i eß als S ü h n e f ü r se ine Misse ta t das 
schr i f t l i che V e r s p r e c h e n , d a ß er f ü r 
Ton io e i n e n e u e B raut a u s f i n d i g ma­
c h e n w o l l e . 

W i r w ü n s c h e n d e m M e e r s c h w e i n ­
c h e n v i e l G l ü c k . U n d d e m sa lomon i ­
schen R ichter e in l anges L e b e n . 

Wolken über Haus Sonnenschein 
Sommergeschichte von Erich Paetzmann 

Her r V a n d o o r n w a r e in G l ü c k s p i l z . 
Im V o r b e i f a h r e n sah er in e i ne r i d y l ­
l i sch s chönen G e g e n d e in Sch i l d an 
de r S t r a ß e s t e h e n , au f d e m e in idea l 
g e l e g e n e s S o m m e r h a u s mit Bades teg 
a m w u n d e r s c h ö n e n E l f e n s e e sehr b i l ­
l ig a n g e b o t e n w u r d e . Er f u h r sofor t 
d e n A b z w e i g w e g z u m S e e h i n a b u. 
sah s ich das Haus a n . Es w a r e in 
B u n g a l o w mit T a n n e n d u f t u n d Schi l f­
g e f l ü s t e r , u n d de r k l e ine S e e lag in 
der F r ü h l i n g s s o n n e so t raumst i l l u n d 
v e r w u n s c h e n d a w i e e in Z a u b e r w e i ­
her aus d e m M ä r c h e n . 

Her r V a n d o o r n v e r s t a n d n icht , w i e 
m a n e i n e so lche Kos tba rke i t b i l l ig 
v e r k a u f e n k o n n t e , w e n n n icht e in 
besonde r s t r i f t iger G r u n d v o r l a g . 
Nach e i n i g e m Hin u n d Her f a n d s ich 
auch d e r Bes i t zer e n d l i c h be re i t , ihn 
z u v e r r a t e n : Es w a r i h m z u ruh ig 
h ie r , e r w o l l t e w i e d e r in d i e S tadt , 
e r sehn te s ich in d e n B e t r i e b , in das 
p u l s i e r e n d e Leben au f d e n S t r a ß e n 
z u r ü c k . Her r V a n d o o r n un te rd rück te 
nur mit M ü h e e in m i t l e id iges Läche ln . 
Für ihn w a r d i e s e R u h e h ier g e r a d e ­
z u e i n u n b e z a h l b a r e s G e s c h e n k des 
H i m m e l s . M a n f u h r a lso ba ld han­
d e l s e i n i g z u m Ka tas te ramt , u . k u r z 
d a r a u f hatte d a s Haus „ S o n n e n s c h e i n " 
e i n e n n e u e n H e r r n . 

Es w u r d e F r ü h s o m m e r , b i s Her r 

V a n d o o r n s ich v o n s e i n e n Geschä f ­
ten ge lös t hatte u n d an d e n E l f en­
see ü b e r s i e d e l n k o n n t e . 

„ L e n i " , sag te e r z u se ine r F r a u , 
a l s s ie s i ch a m e r s ten A b e n d vo l l in­
n i g e m B e h a g e n a u f d i e L i eges tüh le 
a m S e e u f e r l e g t e n , „ h ö r s t d u , Lieb­
l i n g , w i e d a s Sch i l f r a u s c h t ? " 

„ J a , F e r d y , abe r ich g l a u b e , e s ist 
m e h r e i n e M ü c k e . " 

„ M ü c k e n r a u s c h e n n icht , s ie sir-
r e n , L iebste — h o p p l a , h a b s ie s c h o n ! 
r ie f e r u n d h i e b s ich w u c h t i g an d e n 
N a c k e n . 

„ G o t t se i D a n k " , sagte F rau L e n i , 
s ie ä rger t m i ch schon e i n e W e i l e — 

H o , d a k o m m t ja e i n e n e u e I" 
Her r V a n d o o r n n a h m u n g e s ä u m t 

d e n K a m p f a u f u n d e r l eg te s i e . Doch 
es m u ß t e n w o h l m e h r e r e n e u e ge­
w e s e n s e i n , d e n n F rau Leni b rachte 
in d e r s e l b e n Ze i t d re i z u r S t r e cke . 
K u r z d a r a u f g e l a n g es H e r r n V a n ­
d o o r n s o g a r , mi t e i n e m S c h l a g e i n e 
g a n z e F a m i l i e a u s z u r o t t e n , d i e s i ch 
au f s e i n e m l i n k e n Be in z u e i n e r ge­
me inscha f t l i chen Boh rak t ion v e r s a m ­
mel t hat te . A b e r f ü r j e d e , d i e e i n 
Sch l ag aus ih ren R e i h e n r i ß , k a m e n 
sog le i ch z e h n l e b e n d i g e h e r b e i g e e i l t 
u n d f i e l e n mit f r i s c h e m M u t ü b e r d a s 
E h e p a a r he r . 

„ S i e m ü s s e n heu te e i n e n beson-

Das Ständchen des einsamen Trompeters 
Kurzgeschichte von Annemarie in der A u 

Se i t d i e e r s ten w ä r m e n d e n Son­
n e n s t r a h l e n w i e d e r d u r c h d i e T a g e 
f l u t e t e n , w a r e n s ie a l l e w i e d e r d a , 
d e r L e i e r k a s t e n m a n n , de r s e i n e n K a ­
sten so schne l l d u r c h d i e S t r a ß e n 
s c h o b , a l s b e k ä m e er n icht f ü r d i e 
M u s i k , s o n d e r n f ü r s e i n e S c h n e l l i g ­
ke i t b e z a h l t , d e r w i l d e S ä n g e r , d e r 
se ine S t i m m e u n d d i e O h r e n se ine r 
Z u h ö r e r s t r apaz i e r t e , de r H a r m o n i k a ­
s p i e l e r , d e r se in I n s t rument v o n Lie­
b e , H e i m a t u n d V e r l o r e n h e i t sch luch­
z e n l i e ß , u n d auch d e r T r o m p e t e r . 
S i e z o g e n d u r c h d i e S tadt , u n d ih re 
L ieder v e r k ü n d e t e n , d a ß es nun F rüh­
l ing s e i . 

De r T r o m p e t e r w a r e t w a s Beson­
d e r e s unter d e n S t r a ß e n m u s i k a n t e n . 
Es g i n g v o n i h m d a s G e r ü c h t , d a ß er 

f r ü h e r in e i n e m g r o ß e n O r c h e s t e r , in 
e i n e m b e r ü h m t e n s o g a r , g e s p i e l t ha­
b e . 

N i e m a l s sah m a n , d a ß e r s i ch se l ­
be r nach e i n e m G e l d s t ü c k g e b ü c k t 
hät te . I m m e r hatte e r e i n e A n z a h l 
v o n K i n d e r n u m s i ch h e r u m , d i e es 
f ü r ihn ta ten . Er n a h m d i e e i n g e w i k -
ke l ten o d e r u n e i n g e w i c k e l t e n G e l d ­
s tücke u n d s teckte a l l e s w i e es k a m 
u n b e s e h e n in se ine g r o ß e n T a s c h e n . 

W a s abe r n i e m a n d s a h : Z u H a u s e 
in s e i n e m ä r m l i c h e n K ä m m e r c h e n 
w i c k e l t e er b e h u t s a m a l l e s G e l d aus 
d e n P a p i e r e n , z ä h l t e e s z u s a m m e n — 
m e h r m a l s , d a m i t e r s i ch n icht s e l b e r 
be t röge — g lä t te t j ene P a p i e r e , d i e 
b e d r u c k t w a r e n , u n d las d i e s e d a n n 
g e n u ß r e i c h , n a c h d e m d i e G e l d a n g e -

Empfänger hierorts unbekannt 
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V o n e i n e m g e w i s s e n Sch i l l e r s t a m m t , 
w i e e i n i g e n Fach leu ten b e k a n n t se in 
d ü r f t e , auch d ie f o l g e n d e S e n t e n z : 
„ V o n d e s Lebens G ü t e r n a l l e n — Ist 
d e r R u h m das höchste d o c h — Ist 
d e r Le ib in S t a u b z e r f a l l e n — Lebt 
de r g r o ß e N a m e n o c h . " 

Da ich v o n J u g e n d an g e g e n der­
ar t ig l a p i d a r , noch d a z u g e r e i m t h in­
ausges te l l t e V e r a l l g e m e i n e r u n g e n e in 
g e w i s s e s M i ß t r a u e n h e g e , n a h m ich 
m i r d i e M ü h e , z u m i n d e s t d i e h ier vor­
l i e g e n d e au f ih re W a h r h e i t z u unter­
s u c h e n . Das h e i ß t , ich n a h m mi r d i e 
M ü h e , f e s t z u s t e l l e n , o b d e r g r o ß e 
N a m e auch n u r f ü n f z i g J a h r e nach 
d e m T o d se ines T r ä g e r s in d e r A l l g e ­
m e i n h e i t lebt o d e r ihr a u c h nur be­
kann t ist . U m d i e s e U n t e r s u c h u n g 
d u r c h f ü h r e n z u k ö n n e n , m u ß t e ich 
d i e H i l f e d e r P o s t b e h ö r d e n e in ige r 
Lände r in A n s p r u c h n e h m e n , d i e s ie 
m i r , o h n e d a ß s ie e i n e A h n u n g v o n 
d e r S a c h e ha t ten , g e w ä h r e n m u ß t e n , 
d a d a s in te rna t iona le P o s t a b k o m m e n 
unter a n d e r e n auch d i e B e s t i m m u n ­
g e n en thä l t : a) E in e i n g e s c h r i e b e n e r 
B r i e f m u ß , w e n n e r aus i r g e n d e i n e m 
G r u n d d e m A d r e s s a t e n nicht ausge­
l ie fe r t w e r d e n k a n n , an d e n A b s e n ­
de r z u r ü c k g e h e n , und b) d i e Post­
s te l l e , d i e d e n Br ie f z u r ü c k s e n d e t , 
hat d i e U r sache de r R ü c k s e n d u n g auf 
d e r H in te r se i te des U m s c h l a g e s zu 
v e r m e r k e n . 

Ich b e g a n n nun an D ichte r , Phi lo­
s o p h e n u n d a n d e r e d e r a r t i g e A u ß e n ­
se i ter der Menschhe i t , d i e das An t l i t z 
ih rer G e n e r a t i o n f o r m t e n , B r i e f e zu 
s c h i c k e n , w o b e i z w e i Voraur . se ,Zun­
g e n g r u n d l e g e n d w i c h t i g w a r e n : er­
s tens , d a ß s ie z u m i n d e s t 1ünv ; \g Jan-
re tot w a r e n u n d v z w e . ; e n s , c ' rß • s r 
B r ie f d i e r i cht ige s d i ^ r / e i t c , j , ; i<;e 
A 4 * » IM;.;. 

Ich f i n g mit He in r i ch H e i n e , Bo l -
k e r s t r a ß e 7 , D ü s s e l d o r f , an u n d be­
k a m nach e i n paar W o c h e n d e n Br ie f 
mi t d e m l akon i s chen V e r m e r k „ H i e r ­
orts u n b e k a n n t " z u r ü c k . G e n a u so 
u n b e k a n n t w a r e n H e b b e l u n d M ö r i k e 
in ih ren G e b u r t s o r t e n . M i t de r F rau 
M a r t h a S c h w e r t l e i n p . A . Dr . He in­
r ich Faus t h i n g e g e n n a h m s ich d i e 
Post , w i e aus d re i A n m e r k u n g e n z u 
e r s e h e n ist , g r ö ß e r e M ü h e : 1. „ E m ­
p f ä n g e r d u r c h A u f r u f n icht e r m i t t e l t " ; 
2 . „ A u f r u f e r f o l g l o s " u n d 3 . „ E m ­
p f ä n g e r h ie ror ts u n b e k a n n t " . M . J . 
P. E c k e r m a n n bei He r rn G e h e i m r a t 
J o h a n n W o l f g a n g v o n G o e t h e e r r e g ­
te a n s c h e i n e n d e in iges K o p f z e r b r e ­
c h e n ; m a n w a n d t e s ich s e i n e t h a l b e n 
an d i e Po l i ze i . Das E rgebn i s w a r d e n ­
noch n e g a t i v , d e n n es h i e ß be t rüb­
l i c h e r w e i s e au f de r Reve r s se i t e (des 
U m s c h l a g s ) : „ B e i m M e l d e a m t nichl 
g e m e l d e t ! " (Das R u f z e i c h e n w o h l a l s 
s t r a f ende r H i n w e i s au f das s ich d u r c h 
d i e N i c h t m e l d u n g a u s d r ü c k e n d e M a n ­
ko p r im i t i v s te r s t aa t sbü rge r l i che r In­
s t inkte . ) D a , w i e S ie w i s s e n , M i ß e r ­
f o l g e z u m e i s t h e r d e n w e i s e a u f t r e t e n , 
w u n d e r t e ich mich n icht ü b e r d i e im 
g l e i chen M o n a t e i n t r e f f e n d e n Mi t te i ­
l u n g e n , d i e b e s a g t e n , Her r Fe l i x M e n -
de l s sohn-Ba r tho ldy sei aus se ine r 
W o h n u n g Le ipz ige r S t r a ß e 3 „ a b g e ­
reist o h n e A n g a b e de r A d r e s s e " . 

Ich w a r n a h e d a r a n , d i e Sache auf­
z u g e b e n . Ich tat es a b e r n icht , d a 
e in paar B r i e f e an F i lm- , r e s p e k t i v e 
F u ß b a l l g r ö ß e n , e i n f a c h ad ress i e r t 
„ A m e r i k a " ode r „ D e u t s c h l a n d " o d e r 
„ E n g l a n d " n icht z u r ü c k k e h r t e n , a l so 
ihre s ich s i cher l i ch ü b e r d i e inha l ts­
losen U m s c h l ä g e w u n d e r n d e n A d r e s ­
saten e r re i ch t ha t ten . Ich sandte d a ­
her w e i t e r B r i e f e a u s , b e k a m v i e l e 
mit „ U n b e k a n n t " - V e r m e r k in v i e l e n 

S p r a c h e n z u r ü c k , a b e r s i ehe d a , p lötz­
l ich b e g a n n s ich d a s Blatt z u w e n ­
d e n : Post u n d G e i s t e s p r o d u k t i o n be­
rühr ten s ich i r g e n d w i e . E in W i e n e r 
Pos tamt v e r s t ä n d i g t e m i c h , d a ß d e r 
Dr . T h e o d o r Herz l — de r B e g r ü n d e r 
d e s po l i t i schen Z i o n i s m u s — nicht 
H a i t z i n g e r s t r a ß e 8 , s o n d e r n 2 9 ge­
w o h n t habe u n d ü b e r d i e s „ v o r v i e ­
len J a h r e n v e r s t o r b e n " s e i , w ä h r e n d 
e in B r ie f an J o s e p h v . E i chendor f f 
aus d e m po ln i s chen L u b o w i t z bei Ra-
t ibor mi t d e r d e u t s c h e n M i t t e i l ung 
z u r ü c k k a m , d a ß „ E m p f . g e s t o r b e n im 
J a h r 1 8 5 7 , V e r w a n d t s c h a f t u n b e k " . 
D a ß e in S c h r e i b e n an d e n g r o ß e n 
A r z t und A l c h i m i s t e n P h i l i p p u s A u -
reo lus aus E i n s i e d e l n in d e r S c h w e i z 
mi t e i n e m l akon i s chen Zet te l " G e ­
s to rben — D é c é d é — D e c e s s o " z u ­
r ü c k k a m , w a r w e i t e r n icht w u n d e r ­
l i ch , d e n n de r M a n n ist ta tsäch l i ch be­
reits ü b e r 4 0 0 J a h r e tot . 

A u s d e m hier v o r g e l e g t e n Mate­

r ial d i e r i ch t igen Sch lüsse z u z i e h e n , 

ü b e r l a s s e ich I h n e n . Für d e n Fa l l 

a b e r , d a ß S ie d e n V e r s u c h fo r t se t zen 

w o l l e n , möchte ich S i e v o r F r a u e n 

w a r n e n . B e r ü h m t e D a m e n h a b e n n ä m ­

l ich m e r k w ü r d i g e r w e i s e z u m i n d e s t 

E n k e l i n n e n a m P la tz , d i e d e n s e l b e n 

N a m e n f ü h r e n , w i e e t w a Bet t ina v o n 

A r n i m o d e r A n n e t t e v o n Droste-

H ü l s h o f f , w e l c h e d i e B r i e f e e r h a l t e n 

u n d , in U n k e n n t n i s d e r S p i e l r e g e l n , 

s ie m i t e i n e m „ D a n k e f ü r d i e schö­

nen M a r k e n , d i e m e i n E n k e l f ü r se i ­

n e S a m m l u n g b e k o m m t " q u i t t i e r e n . 

Z u m e i s t a u f e i n e r Ka r te m i t d e m 

B i l d d e r ech ten Bet t ina o d e r A n n e t t e . 

l egenhe i t e r l e d i g t w a r . J e n e Z e i ­
t u n g s a b r i s s e w a r e n s e i n e e i n z i g e Lek­
t ü r e , u n d im G r u n d e f r e u t e n s ie ihn 
m e h r a l s d i e Z e h n e r u n d P f e n n i g e , 
d i e m a n i h m z u w a r f . 

N u n g e s c h a h es e i n e s T a g e s , d a ß 
e r unter d e n P a p i e r e n e i n G e d i c h t 
f a n d , e in L i e b e s g e d i c h t , u n d w i e e s 
i h m sog le i ch e r s c h i e n , e i g e n s f ü r ihn 
s ä u b e r l i c h aus e i ne r Z e i t u n g ausge­
schn i t ten . 

E in L i ebesged i ch t . 

W e r w o l l t e b e z w e i f e l n , d a ß d a s 
L i ebesged i ch t i h m g a l t . Er j e d e n f a l l s 
b e z w e i f e l t e e s n icht . U n d e b e n s o g a b 
es f ü r ihn k e i n e n Z w e i f e l , d a ß e s 
i h m d i e F rau m i t d e n g r o ß e n t r a u ­
r i gen A u g e n z u g e w o r f e n h a b e n m ü s ­
s e , d i e i m m e r s c h e u h in te r d e r G a r ­
d i n e s t and u n d a u f e t w a s z u w a r t e n 
s c h i e n . 

Se i t j e n e m T a g e h ie l t s i ch d e r 

T r o m p e t e r in j ene r S t r a ß e l ä n g e r a u f 

a l s b i s h e r . Er ta t , a l s hö re e r a u f d i e 

B i t ten d e r K i n d e r u n d g ä b e ihnen 

noch e i n k l e i n e s L ied z u . I m m e r w a r 

e s e i n k l e i n e e s L i e b e s l i e d , u n d e r 

l äche l te z u d e n Fens te rn d e r F r au 

h i n . U n d d a s W u n d e r b a r e g e s c h a h , 

d a ß d i e F rau i h r e G a r d i n e n a u f z o g , 

e b e n f a l l s l äche l te u n d s ich e i n e s T a ­

g e s in d a s Fens te r l e h n t e , w i e e s a l ­

le ihre N a c h b a r i n n e n t a t e n . J e d e s i h ­

rer G e l d s t ü c k e — s i e w a r f i h m n ich t 

i m m e r e t w a s z u — h o b d e r T r o m p e ­

ter s e lbe r a u s — n u r ih res u n d ke in 

a n d e r e s — u n d s teckte es in e i n e 

b e s o n d e r e T a s c h e . A b e r so seh r e r 

j e d e s m a l h o f f t e , e s k a m k e i n e n e u e 

Botschaf t f ü r i h n . D e n n o c h sp ie l te er 

d e r F r au w e i t e r s e i n e S t ä n d c h e n u n d 

l äche l te u n d h o f f t e . 

W i e d e r u m e i n w e n i g spä te r i m 

J a h r f a n d e r , e i n e s T a g e s d i e F e n ­

ster l ee r . D u n k e l u n d nack t f u n k e l t e n 

s ie ihn a n , u n d er e r f u h r v o n d e n 

K i n d e r n , d a ß d i e F rau v e r z o g e n s e i , 

w o h i n w i s s e n i e m a n d , w a h r s c h e i n ­

l ich a b e r in e i n e d e r ä r m e r e n S i e d ­

l u n g e n . 

Da l ie f d e r T r o m p e t e r n u n w i e d e r 

s t r a ß a u f , s t r a ß a b , u m nach d e n t r au­

r i gen A u g e n z u s u c h e n . U n d er f a n d 

s i e , f a n d s i e , a l s e« l ängs t he rbs te l te 

u n d s e i n e F i nge r m a n c h m a l n icht 

m e h r d i e P a s s a g e n se ine r L ieder g r e i ­

f e n k o n n t e n , w e i l s ie s te i f w a r e n 

v o r K ä l t e . Er f a n d s i e , u n d ihr Lä­

c h e l n mach te ihr G e s i c h t s c h ö n u n d 

j u n g . 

A l s e s W i n t e r w a r , sp ie l te er nur 

f ü r s i e — u n d s i e s a ß be i i h m u n d 

w a r g l ü c k l i c h . 

d e r s s tech lus t igen T a g haben",| 
te H e r r V a n d o o r n . U n d dann t 
s i e e t w a s i r r i t ie r t d e n Rück; 
d a s Haus an u n d w i d m e t e n dej 
des A b e n d s d e r P f l e g e ihrer Bei 

Le ider hat ten d i e M ü c k e n amf 
s ten T a g nichts v o n ihrer StJ 
e i n g e b ü ß t . M a n c h m a l erhoben! 
g a n z e W o l k e n angr i f f s l ü s te rn au;| 
S e e . Her r u n d F rau Vandoorn I 
ten e rs t g a r n icht d e n Versuci 
c h e n s ich ins F r e i e z u l e g e n , siel 
ten im H a u s e b l e i b e n , die Fei 
g e s c h l o s s e n ha l ten u n d die 
statt mi t g u t e r Luf t mi t Desinf 
g e r ü c h e n f ü l l e n . 

A m ü b e r n ä c h s t e n T a g , als | 
V a n d o o r n w e g e n n e u e r Mittel j 
I n sek ten u n d G e s c h w ü l s t e diel 
a u f s u c h t e , e r f u h r e r v o m Apotil 
d i e f u r c h t b a r e W a h r h e i t . Der \ 
see h i e ß in d e r G e g e n d schon| 
a l t e r she r , a l s B r u t h e r d al ler 
d e r M ü c k e n s e e , u n d es gab nitj 
d e n , d e r e s in H a u s „Sonnensc 
l änge r a ls d r e i W o c h e n aushielj 

Her r V a n d o o r n h ie l t es nurj 
d r e i T a g e a u s , d a n n z o g er - | 
S tadt z u r ü c k u n d beauftragte i 
M a k l e r mi t d e m V e r k a u f des hJ 
z u j e d e m P r e i s , w e i l e s ihm, v J 
s c h a m h a f t e i n g e s t a n d e n , dort z.l 
h ig se i u n d e r s i ch in d a s puls/ 
d e L e b e n d e r S tadt zurücksehnte,! 
S t e c h m ü c k e n i d y l l w u r d e tat! 
v e r k a u f t , a b e r z u e i n e m schanj 
n i e d r i g e n P r e i s . 

E i n i g e Z e i t spä te r l a s er in | 
g r o ß e n Z e i t u n g e i n Inserat : 
F e r i e n a u f e n t h a l t in H a u s „Soiil 
s c h e i n " a m w u n d e r s c h ö n e n 
s e e . A n f r a g e n a n F . Huber , Tel 
2 4 1 4 9 6 . 

„ D e r a r m e I r r e " , sag te er zu| 
ner F r a u , „ w e r g e h t d a wohl i 
h i n . " D a n n m a c h t e e r s i ch den! 
u n d r i e f a n . 

„ T u t m i r l e i d " , s a g t e Herr 
„ d i e s J a h r ist a l l e s besetzt . " 

„ T r o t z d e r M ü c k e n ? " 
„ W i e s o M ü c k e n ? Ich habe Kraf 

b r u t gese t z t , u n d d i e haben 
d e n M ü c k e n l a r v e n rest los aiH| 
r ä u m t . D i e V o r b e * i t z e r müweni 
S c h a f s k ö p f e g e w e s e n s e i n , daß 
n icht d a r a u f g e k o m m e n 8*nd,' 

H e r r V a n d o o r n h ä n g t e ein, 
s tens w e i l e r s i ch nachträglich il 
d e n n i e d r i g e n V e r k a u f s p r e i s ürjf 
u n d z w e i t e n s , w e i l e r keine 
r e n B e l e i d i g u n g e n h ö r e n woHta 

Mark Twain 

und der Anwalt 
Be i e i n e m i h m z u Eh ren ge| 

nen B a n k e t t hat te M a r k Twain, 
g r o ß e a m e r i k a n i s c h e Humorist , i 
o b l i g a t e R e d e b e e n d e t u n d nahmij 
ter d e m r a u s c h e n d e n BeifaJI dtfil 
w e s e n d e n s e i n e n P la tz w ieder eial 

Da e r h o b s i ch e i n z w e i t e r R«' 
D i e s e r , e i n A n w a l t , s teck te seinerGj 
w o h n h e i t e n t s p r e c h e n d d i e HündeJ 
d i e H o s e n t a s c h e n , m a c h t e ein 
g e s G e s i c h t u n d f r a g t e d ie GSij 
„ K o m m t e s I h n e n n i ch t e in biß 
u n g e w ö h n l i c h v o r , d a ß e in 
m ä ß i g e r H u m o r i s t so komisch W'| 

A l s d i e L a c h s a l v e , d i e d\etet\ 
p f l a u m e r e i f o l g t e , w i e d e r verkl* 
w a n d t e s ich M a r k T w a i n in » \ 
g e d e h n t e n R e d e w e i s e a n d ie 

„ K o m m t e s I h n e n n icht auch' 
b i ß c h e n u n g e w ö h n l i c h v o r , daß' 
A n w a l t s e i n e H ä n d e in seine 
n e n T a s c h e n s t e c k t ? " 

Eben darum 
E in W a h l k a n d i d a t w a n d t e s^M 

e i n e n F a r m e r i m N o r d e n Engl* 

u m s e i n e S t i m m e z u erlangen, 

v e r s p r a c h , d a s M i n i s t e r i u m zu 

z e n . 

„ D a n n s t i m m e ich nicht für #1 

sag t d e r F a r m e r . 

„ W a r u m n i c h t ? " w o l l t e der K»1* 

da t w i s s e n . „ I c h w ü n s c h e eine i 

R e g i e r u n g , w e i l ich m e i n Land liel* 

„ A u s d e m s e l b e n G r u n d " , erwW 

d e r F a r m e r , „ w ü n s c h e ich es w> 

W e n n ich n e u e S c h w e i n e kaufe 1 

f r e s s e n s ie une r sä t t l i ch , bis sie «I 

w e n i g Fett angese t z t h a b e n , und v | 

d a an b r a u c h e n s i e n u r das l^f 

Fut te r . E b e n d a r u m b in ich f ü f ( 

j e t z ige R e g i e r u n g . " 

Die St. Vither Zei 
dienstags, donner 
und Spiel", «Frau 

Nummer 100 

N E W Y O R K . Der amei 
minis ter Robert Kenne 
Verlaufe eines Fernseh 

Alle 74 Passagi 

ZÜRICH. A m Mittwod 
nadi 7 Uhr ist 40 k m si 
ein Verkehrsflugzeug 
mit 74 Passagieren an 1 
explodiert und brennen 
gibt keine Ueberlebendi 
„Caravelle", die sich i 
Genf nach Rom begab 
54 Teilnehmer eines lar 
Kongresses. Außer dei 
fanden auch die 6köpfig 
Tod. 

müsse m i t neuen Rai 
den F a l l rechnen, daß 
würfe der Regierung i 
rechte v o m Kongreß n i 
werden . W e n n die vorg i 
nahmen nicht angenc 
würden die O p f e r die 
ke i t v o m Regime u n d 
täuscht sein, sagte R o l 
wies darauf h i n , daß 
i n den le tz ten zehn 1 

30 verschiedenen Staate 
Kundgebungen veransta 
betonte dann, daß st 
greifendes System vor 
die Bürgerrechte der 
h e i l m i t t e l darstel le . Di 
liege v i e l m e h r i n eine: 
Vollbeschäftigung. W e m 
ten A r b e i t haben u n d 
nen, daß ihre K i n d e r £ 
entsprechende Erz iehun 
den, so glaube er per 
eine Lösung für die : 
5 Jahre sein könnte, saj 
Robert Kennedy. 

Die Pol ize i setzte i n 
nengas ein, u m die 60C 
einanderzutreiben, die 
bung der Rassendiskrin 
s tr ierten. 

Die D e m o n s t r a t i o n , 
fr iedl icher F o r m begann 
i n Zusammenstöße m i t 
Der Po l ize i gelang es 
auseinanderzutreiben, 
ein T e i l i n eine K i r d 
Pol izei setzte darauf I 
gen die Kirche ein u n d 
nengasbomben gegen di 

Es w u r d e n mehrere A 
genommen. 

Die Direktion der £ 
gegen den Befehl de 

A L A B A M A . Der D i r e k t 
l en v o n Tuskegee hat 
gegen dem Befehl v o n ( 
ge Wal lace , die offen: 
Stadt z u öffnen. 

Der Unterr i cht sollt , 
nen. Gouverneur W a l l 
eine Ver tagung angeor 
vor der Schule aufgest 

13 Negerk inder hatte 
Jahr einschreiben las: 
w i r d v o n 50 weißen Ki i 
l s t die einzige Schule 

der Stadt. 
V o r einigen M o n a t e n 

der Gouverneur der A i 
gerstudenten i n die Uni 
oama u n d Tusoaloona 
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